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beſtehend in der Anweiſung,

wie man in Weinberqen Korn oder Roagen bauen
konne, ohne Nachteil des Weinſtoks, ſondern viel

mehr zu ſeinem Nuzzen;

und ein!
kleines Geſchenk an alle Hausvater,

o der
Bekanntmachung eines Zauspflaſters von auſſeror

dentlicher und bewundernswurdiger Heilkraft;

Nebſt einem Anhang,
welcher unter andern einige Zuſazze und landwirt
ſchaftliche Beinerkungen enthalt zu dem gutenen
A. B. C. fur die Bauren rc. an ſtatt der Vermerung

und Verbeſſerung einer zweiten Auflage,

ron
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Borbericht.

Fs iſt bekannt, daß in unſerem Him
melsſtrich, da die Winter- und Juh

eswitterungen ſehr verſchieden und ver
nderlich ſind, der Ertrag des Weinbaues
uch iehr verſchieden iſt, und daß man ge
bohnlich 4 his 5 Mißiuhre oder doch.
Jahre von ſehr gerinaem Ertrag gegent
ſutes Weiniaht rechnen konne. Es iſt
ber auch berannt, wie en.pfindlich der—
lleichen Nißiahre den Weintander druk-
en, wo zijmal faſt lauter Weinbau und
benig vder kein gFruchtbau iſt. Das Brod.
g allerndtigſte Lebensmittel, auf i, 2,
ver mehrere Jahre anzuſchaffen, ohne
in erklekliches Geld aus ſeinen Landes—
rodukten zu erloſen, fallt dem allergroße-
zen Teil der Weinbergsleute ſehr hart,
ind die wenigſten konnen es thun, ohnei
tch dabei in Schuldenlaſt zu ſtekken Er
Waet ſchon an ſich ein gutes Weiniahr 4
us; ſchlechte Weiniahre, ſo hat ſolches
voch nicht ein gleiches Verhaltnis bei dem
enigen Landmann, der nichts zuzuſezjen

dii. 2 hhat,



4 Vorbericht.
hat, und nicht ohne Schulden und ſchwete
Kapitalzinßen ein gutes Weiniahr abwar
ten kann, dabei er dennoch das ganze
Jahr hindurch eben ſo- hart und ſauer
arbeiten muß, als ob ſeine Weinberge die
reichlichſten und beſten Trauben hatten.
Brod muß er doch dabei eſſen, und nach
Beſchaffenheit ſeiner bergichten Gegend
konnte er bisher ſolches nicht ſelbſt er—
bauen, ſondern mußte es mit barem und
ofters ſchwerem Gelde erkaufen und an
ſchaffen.

Es wird daher beſonders ſolchen Wein
landern ſehr willkommen ſein, zu ver
nemen, wie der Kotnbäu fuglich mit—
dem Weinbau zu verbinden ſeie, auch
in bergichten Gegenden, und zwar ohne
den geringſſten Nachteil fur die Menge
und Gute der Trauben, ia in manchem
Betracht zu deren Vortheil. Die Proben
ſind ſeit etlichen Jahren von enem Freund
des Akkerbaues in Fräntfurt am Main“
gemacht worden. Er lies gegen das Frü-
iahr Kornpflanzen im Feld ausziehen,
ſtumpfte ein wenig deren Wurzeln, wie
vbei Gartengewachſen und verpflänzte ſie
ejnzeln einen Fuß weit von einander in
einem Kammertſenwingett. Der Erfolg
war der Erwartung gemaß. Aus der ge
ringſten Pflanze entſtunden 20, und aus
den ubrigen zo und mihrere grobße Hal

me
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Vorbericht. 5
me und Aeren. Das Stroh war unge—
wonlich dik und lang. Die Zeitigung ge—
ſchahe 14 Tage ſpater als bei dem geſae—
ten Korn. Die erzeugten Samenkorner
waren ſchwerer und großer, ſo daß ein
Malter 226. Pfund wog, da es von dem
ausgeſaetem Korn erzielten gewönlich
nur 170 Pfund wiegt.

Es wird daher ſolches alles ſowohl
den Freunden des Akkerbaues, als beſon
ders den Weinlandern bekannt gemacht,
um weitere Verſuche veranſtalten zu kon
nen, den Wein- und Fruchtbau in einem
und eben demſelben Land oder Berge zu
vereinigen.

Was die Bekanntmachung des ange
zeigten vortreflichen Pflaſters betrift, ſo
hielt ich mich langſt in meinem Gewiſſen
dazu verbunden, da ich ſeit zo Jahren die
bewundernswurdigſten Wirkungen und
Heilkrafte deſſelben erovrobet und ſo man
che Kuren (ohne allen Eigennuz, wie leicht
zu erachten) damit gemacht habe. Es
iſt Pflicht der Menſchenliebe, dergleichen
Allgemeinnuzliches offentlich bekannt zu
machen, und eine Scwachheit von man
chen, welche dergleichen als ein Geheim—
nis fur ſich behalten. Selbſt zu Erlan—
gung dieſes Pflaſterrerepts mußte mich
ehemals bei einem Kueunde, der es in

A 3 einem



J VWVorbericht.
einem geſchriebenen Buche verſiegelt hatte;
(ohngenchtet derſelbe gar keinen Geininn
damit machte, noch zu machen Urſach ge

han) der Freiheit bedienen, das Blat
hinten anfzuſchneiden, und es zu ſo Man—
cher Vortheil zu entwenden, weil es ohne
Schaden des Beſizzers, dem ich es nach
der Hand mit lachendem Munde ſelbſt
entdekte, geſchehen konnte.

Es iſt ſonſt meine Sache nicht, we—
der dem Wundarzt, noch dem Medikus
in ſein Amt zu greifen, ob es ſchon fur
Geiſtliche auf dem Lande ganz anſtandig
und ihren Gemeinden oft ſehr zutraglich
iſt, wenn ſie eine genauere Kenntnis des
menſchlichen Korpers, ſo wie von den
Krankheiten und den haupftſachlichſten
Heilmitteln dagegen ſich erwerben; zumal
der Landmann meiſt ſo geneigt iſt, ſich lie—
ber an Quakſalber und Scharfrichter zu
wenden, ale zu einem gelernten Arzt in
der Stadt zu gehen: oder der gemeine
Mann ſich gar leicht ſchadlicher und wi—
driger Mittel bedienet, wie ſeines Bran
deweins und Pfeffers bei den Simptomen
der Ruhr ?c. Hier kann derGeiſtliche, der in
der Medizin nicht ganz Laye iſt, wenigſtens
viel Unheil verhindern, und es iſt ſeinem
Amte gar nicht zuwider, wenn er bei ein
reiſſenden epidemiſchen Krankheiten ſo gar
in ſeinem offentlichen Vortrag wider der

glei—



Vorbericht. 7
gleichen ſchadliche ſelbſterwalte Mittel ei—
fert, und ſeine Gemeine eines Beſſern be—

lehrt.

Um ſo weniger wird mir verdacht
werden, wenn ich anbei den Hausvatern
ein Pftaſter bekannt mache, das zwar
einen geringen Namen hat, aber bei gar
vielen Gelegenheiten von großer Wichtig
ken und Nuzzen ſein, vielen Schmerzen
und dem Verluſt mancher Glieder vor—
beugen kann, nicht zu gedenken der oftern
ſchweren Koſten, die desfalls gering be—
nittelte Hausvater manchesmal tragen
nüſſen, da ſie hiebei mit wenigen Kreu—
ern in weit furzerer Zeit eine betrachtli—
he Heilung zu Stande bringen konnen.
Jn keinem Hauſe ſollte nie dieſes vortref—
iche Pflaſter felen, da von Zeit zu Zeit
ei Kindern, Geſinde, Saugerinnen ec.
in Unfall ſich eraugnet. Und da bei die—
er Bekanntmachung aller Eigennuz weg—
allt, und blos die Liebe zur Menſchheit
ie Triebfeder iſt, ſo kaun man um ſo
nehr allen Glauben beimeſſen.

Was endlich den Anhang und die Zu
azze einiger landwirtſchaftlichen Be
ierkungen anſtart der Vermerung und
derbeſſerung einer zweiten Auflage des
on dem Publikum gunſtig aufgendmme—

en guldenen A. B. C. oder das Weſent

Aa liche



8 Vorbericht.
liche der Landwirtſchaft, anbetrift, ſo
wolte ſolche lieber bei dieſem kleinen Trakt
tat mit Beziehung auf ienes Seitenzalen
beifugen, als durch eine Vermerung und
Werbeſſerung der zu eiten Aufl ge den Be
ſizzern der erſten mißfalig ſein, und innen
ſolche gleichſam herunterſezzen, welches
mir unbillig zu ſein ſcheinet.

D 1J J 2 24 v J 5 J

Der Verfaſſer,
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7.

Anweiſung,
wie man in Weinbergen Korn oder Rog
gen bauen konne, ohne Nachteil des

Weinſtoks, ſondern vielmehr zu ſei—
nem Nuzzen.

1 f e v4!α
1 1. 2

et

Jrs iſt hiebei nicht die Rede von derieni
E gen Weiſe, Fruchte und Wein zugleich

auf einem Akker durch den Pflug zu erzielen,
wvie in einigen Gegenden der Pfalz und beſon

dbers in dem Sttiche von Worms bis gegen
Durkheim gewonlich iſt, da die Aekker nur
mit Weinſtokken gleichſam eingefaßt und wie
um aunet ſind, in der Mitte aber allerhand
Fruchte, Korn, Spelzen, Gerſten, Hafer tc.
allsgeſaet und in der Hauptſache wie Aekker be
handelt und mit dem Pfluge bearbeitet werden.
Jſt der Akker ſchmal, ſo wird auf ieder Seite
am Rand nur Eine Reihe Weinſtokke aller—
nieiſt an Kammertſen oder Kammerlatten ge—
halten und erzogen; iſt aber der Akker breit,
ſs begrenzen ihn zwei bis drei Reihen Kama
mertſen.

A5 Ja



10 Kornbau
Jn wie weit dieſe Art, den Wein und

Fruchtbau mit einander zu vereinigen, dem
Weinbau oder eigentlich der Gute des erziel—

ten Weins nachtheilig ſeie oder nicht, will
ich hier nicht unterſuchen und entſcheiden. Ger
wonlich macht man dieſer Methode den Vor
wurf, daß die Fruchte dem Weinſtok viele
Feuchtigkeit und Luft entziehen.

Jn Weinbergen, wo alles mit Weinſlok
ken beſezzet iſt, gehet dieſer Fruchtbau mit
dem Pflug nicht an, und wenn auch bei
Kammertſen die Reihen ſo weit waren, daß
man mit dem Pflug und mit dem Ausſaen zur
Noth konnte zu recht kommen, ſo wolte ſokt
ches doch nie anrathen, weil es nicht nur dem
Weinbau Eintrag thun wurde, ſondern auch
der Ertrag der Korner ſelbſt nicht ſo ergiebig
und vorteilhaft ware, als dei derienigen neuge
pruften Weiſe, welche gegenwartig brkaunt

gemacht wird.

Dieſe Weiſe beſtehet im Verpflanzen
oder Ausſezzen der zuvor ausgeſaeten
und erzogenen Fruchtpflanzen.

Einem ieden auſmerkſamen Landwirtz
Gartner c. iſt bekannt, daß das Verpflanzen
oder Verſezzen vielen Arten von Gewacha
ſen ſo unumganglich nothig ſeie, daß ſte ohne
ſolches nie zu ihrer Vollkommenheit kominen,
wie z. B. Krout, Blumenkohl, Selleri und

viele



in Weinbergen. 11
viele andere Pflanzen, die zwar auch obne
Verſezzen gedeihen doch durch das Ver—
pftanzen weit vollkonimener werden und zu
einem viel groſeren Ertrag gedeihen; esr ſeie
nun, weil ihre Wurzeln alda neue ihnen ge—
maße Narunasteilchen finden, oder daß nebſt
dem dazu beitrage, weil ſite dabei die Euden
ihrer Wurzeln verlieren, wodurch die PSonze
deſto ſtarker trzbet; bauptſachlich aber, weil ſie
bei dem Verfezzen in eine gemaße Ordnung
zu ſtehen konnmen? daß die Wurzeln einer ie—

den Pflanze ihren gehorigen Raum haben,
ſich ausbreiten, und eiue deſto reichlichere Na
rung erhalten konnen, zumal da ſie in ein nen
aufgelokkertes Erdreich kominen.

Es zeiget ſich ſchon eine große Vermerung
im Ertrag der Fruchte, wenn ſelbige in re—
gelmaſigen Eutfernungen von einander aus—

dgeſaet und die Erde um die geſaeten Pflanzen
lokker und von Unkraut rein kann gehalten

„werden. Wie viel vortraglicher muß es zum
Gedeihen und Fruchtbarkeit der Pflanzen die—
nen, wenn ſelbige in ſtarken Entfernungen re—
gelmaſig verſezzet, und ſodann behakket nnd
bebauet werden konnen.

Jenes ſiehet man bei dem Akkerbauſyſtem
des Tulls, eines berumten englandiſchen er?
farnen Landwirts, deſſen Grunde auf ſehr
vernunftigen Sazzen beruhen, obgleich ſeine
Pflanzart nicht algemein heißen kann, und
ſolche es nicht uberall thut. Die



12 Kornbau
Dieſer hat das Getreide und allen Pflan

zenſamien in abgeteilte Reihen geſaet, und
mit emem beſondern Pflug die Zwiſchen

raume

Dieſer ſo genannte leichte Pflug, (in
Frankreich die Roßhanke, houen eheval
genant, welchen Tull erfunden und einge—
furet hat eine Bahre oder Deichſel, wor—
ein ein o er zwei Prerde voreinander, weil
der Raum zu zwei Thieren neben einander
meiſt zu enge iſt, geſpanuek werden. Der
Grengel und der Sterz ſind denen am ge—
meinen Pflug ſehr anlich, uünd wenn man
den Grengel eimes gemeinen Pfluges ab—

ſcchuitte und auf das Bret des leichnen Nflugs,

auf welchem die Baren feſt gemacht ſind,
aufſchraubete, ſo wurde es einen guten
leichten Pflug ausmachen. Die Schar iſt
von ihrem Hindertheil bis an den Vorder—
theil ihrer Krinne zwei Fuß und einen Zoll
lang, und vou da bis an das Ende der Spizze
macht ſie zehen und einen halben Zoll aus.
Vieſes iſt das Maaß ſeines Untertheils.
Das Bret, an welches oben die Baren
oder Deichſeln und unten der Grengel ange—
ſchraubet werden, iſt zwei Fuß lang und
ſieben und einen halben Zoll breit, und etwa
drithalb Zoll dik. Dieſes Bret hat gewon—
lich neun Locher, um die Stelleu des Gren—
gels zu verandern, damit der Vflug in einer
Linie folge. Die Schraube in der Mitte
des Brets, womit der Grengel feſt gemacht
wird, und deren Mutter oben ſtehet, iſt et-
was lang und hat unten einen Haken, wo—
ran ein kurzes Stuk Kette eingehanget wird,
an welcher der Schwengel oder die Wage

zum



in Weinbergen. 13
rauine von Zeit zu Zeit aufgelokkert, die Erde
den wachlenden Gewachſen auf ſolche Art, an—
ſtatt des Beihakkens, zugefurt und beigelegt,
und zugleich das Unkraut getilget. Zum Saen
hediente er ſich der Saemaſchine oder des
Saepflucts, der ſo eingerichtet iſt, daß er
zugleich pfluget. die Saatkorner durch einen

Trichter fallen laſſet, und auch zugleich mit
einer angebrachten Egge von vier Zinken den
Saamen bedetket und einegget. Einige

 5. Pflan21.1 3—
m Zug des Pferdes oder der zwei Pferde
feſtiger iſt. Die Deichſeln oder Baren

Hhaben vorne eine Kette oder einen Tragrie—
 men, ſo dem Pferd uber dem Rukken auf
9 dem Tragkuſſen liegt, und mit dieſer Kette
2. oder Tragriemen wird der Pflug geſtellet,
1 daß er mehr ober weniger tief gehen inuß.

Je langer die Kette oder der Riemen gelaſ—
ſen wird, deſto tiefer gehet der Pflug; ſoll

ðc er weniger tief gehen, ſo wird der Riemen
um ein oder mehrere Locher hoher geſchnal—

etz oder wenn es eine Kette iſt, ſo wird. der
Hake um ein oder mehrere Gelenke hoher

ingeſtekt, welehes un Gaug des Pferdes ge—12 ſchehen kann: Dieſes thut bei dem leichten

DPflug eben die Dienſte, als wenn man beim
 gememen Pflug die Nagel bald in dieſes, bald
n uin ienes Loch der Steliholzer ſtekt.

c*) Dieſe Sauemaſchine iſt eine ſehr ſchone
und kunſtliche Erfindung. Sie macht nicht

nur abgemeſſene Reihen, und laßt die. Sa
un menkorner in die dieihen in gehoriger Anzal

fallen,

au—
t zu

J be
7.1



14 Kornbau
Pflanzen ſaete er in einer Reihe aus, anderéè
in zwo, andere in drei oder vier Reihen oder
Niunnen neben einander. Zwiſchen dieſen Rei-
hen waren Zwiſchenraume von ſechs, ſieben
oder ache Zollen, wo mehr als eine beſaete
Reihe zu machen; und zwiſchen einer Anzal
von beſaeten Reihen waren-großere ohnbeſaete.
Zwiſchenraume, deren einer wenigſtens vier.
und einen halben Fuß betragt, um mit dem

4leichten Pflug durchkommen zu konnen. Zu,
der Reihe, wo die Saatkorner nebeneinänder
zu liegen komnen, muß die Beſchaffenheit der
zu ſaenden Pftanze, was fur einen Plaz ſie it
einem geſunden und friſchen Zuſtand einnimmt,
die Regel geben, in welcher Entfernung ſie
von einander liegen muſſen tg. E. der Waizen
kann in drei Reihen geſaet wetden, zwiſchen
ieder Reihe ſieben Zoll leer, und zwiſchein ie—
Len drei. Reihen ein Zwiſchenraum vsn funf

Fuß bleiben. J

fallen, ſondern bringt ſie auch n dienrchte
Tiefe, wozu ſie nach Belieben kaun geffellet
werden. Dadurch gehen keine Koörmerrver—
loren und man braucht, vielen Saeramenüd

dieſer Saepflug kann nicht in iedem Erdreich,
weniger, und erſparet ein Groſes. Allein

wie z. E. im ſteinigten re, nircht aebrancht
werden; uberdas iſt eine ſolche kuuſtliche Ma
ſchine nicht leicht einem ieden Knecht quzu
vertrauen, und fur den teutſchen Landnann
auch zu koſtſpielig.



in Weinbergen. 15
gDb nun ſchon nach dieſer Art des Akker
baues viel leerer Raum bleibet, ſo tragt doch

ein ſolcher Akker mehr und beſſere Fruchte,
als ein anderer von eben der Beſchaffenheit,
der nach der gewonlichen Art durchaus und
alllenthalben beſaet wird. Die regelmaſige
Ordnung, in welcher die Pflanzen wachſen,
davon faſt kein Samenkorn zu Gruntde gehet,
und die alle gleich zeitig werden, bringt lauter
geſunde Pflanzen bervor. Und da in ſolcher
Ordnung keine Pflanze der andern ihre Na
rung raubt, und ſie weiten Raum haben, ihre
Wurzeln auvjureiten, ſo buſchen ſie ſich oder
ſtauden ſo ſtark, daß aus einer Staude 5 bis

G mal mehr Halme hervorwachſen, als aus
ſolchen nach der gemeinen Art ausgeſaeten,
da ein iebes Samenkorn nur zwei, drei oder
vier Haline tragt. Und weil ſie in den leren
Zwiſchenraumen, wenn ſie im Wachſen ſind,
bearbeitet und beigepfluget werden konnen,
folglich dadurch immer neue Erquikkung, Na
rung und Fruchtbarkeit bekommen, auch alles
Unkraut dadurch abgehalten wird, ſo bringt ein
ſolcher Akker wegen der groſen Vollkommenheit
ſeiner Halmen und Aeren und der Große und
Menge der darru befindlichen Korner viel ſtar
kern Aernten, als ein nach gewonlicher Weiſe
aufs ungewiſſe durchaus belſaeter Akker, der
von einerlei Land, gleicher Große und ſonſt
in allen naturlichen Beſchaffenheiten ienen
gleich iſt, Denn bei einem ſolchen wird viel
Eamen verſcharrt, ohne Hofnung aufzukom

men,



16 Kornbau
men, viele Korner, die zu.flach liegen, ge
ben durch verſchiedene Zufalle verloren und
werden teils von Vogeln aufgeleſen, teil ver
dorren, verfrieren oder verderben ſonſt. Eine,
Menge kommt zu nahe zuſammen zu liegen,
die einander erſtikken, oder die Narung rau—
ben, daß aus keinem was Rechtes wird. Denn
die Erfarung lehret, daß dreiſig, vierzig oder;
mehr Waizenkorner, die zuſammen in einLoch.
geleget werden, nicht ſo viel tragen als ein
einziges, wenn es gehorig gepflanzen wird.

Zetje uuHat nun aber diele kurzlich  beſchriebene
Tulliſche Akkerbauart, wo ſolche ane

i. t ii
itne 72 Wp n DTulls Hauytverbeſſerung des Feldbaues;

u. agieng auf die fleiſige Berechilug. und. Lor—
ermachuug des Bodens. Das 'iſt aller

dings unumganglich notig,ulid hhehſti nuze.
lich Dadurch wird ein Teil bes Bubdens:

nach dem audern dem Cinfluß der, Sanne,
duher aheht. Mlln fnhat.und die Erdeauſ eine ausnemende Art“in Skand geſezt,
den Pflanzen Nartung zu eben und folglich
ihre Fruchtbarkeit vermehret. n. 5e

Alleine darin ſcheinet Trill in fein Ak—
erſiſtem zu ſehr verltebet Ju ſeint, daß er?
glaubt; ein iedes Land habe fur ſich  ſchoun

die Narung der Pflanzen im Urberftuß, daßß,
alſo der Landmaun keinrn, Zunde braus,

che, und weiter nichts zu thun habe, anlq
die Erdo fteiſig zu brechen nt anfzulokkern

unnd ſir dadnrch. in emen ſolehen Stand zu/
ſeze



An Weinbergen. 17
wendbar iſt, ſo viel Vorzugliches, das der Ver
nunft und Erfarung entſpricht, wie vielmehr

muß

uu

ſezzen, daß die Pflanzen mit ihren Wurzeln
dieienigen feinen Teilchen, welche ſie zu ih—
rer Narung in ſich hat, ſammlen können:
daß der Miſtdunger vielen Pflanzen nach—
teiliae Eigenſchaften gebe, den Geſchmak
der Pflanzen andere und gewiſſermaſſen ver—
derbe: daß z. B. eßbare Pflanzen, die mit
Miſt aufgezogen werden, vou Geſchmat viel

ſchlechter ſeien, als die, welche keinen Dung
bekommen: daß der Unte ſchied zwiſchen

dem Wein, der von einem gedungten Wein—
 ſtok, und zwiſchen dem, der von derſelben

Art Trauben gemacrht worden, ſo keine Dun
gung erhalten, auffallend ſeye c.

Alleine es giebt ſehr weniges von Natutr
ſo fettes Erdreich, das nicht. endlich ſeine
Kraf und Fettigkeit verlieren ſollte, wenn
es in zwanzig, dreiſig Jahren gar keinen

Dunger erhait. Es iſt allerdings gewiß,
daß durch fleißiges Bearbeiten. Lokkeru und
Brechen der Erde viel Dung erſparet wird,

wrril ſie deſtomehr Dungteile aus der Luft
au erhalten fahig iſt; aber es iſt nicht glaub
lich, daß ſie gar niemals Dunger ndtig ha
be. Fleißige Arbeit im Brechen und Pflu—

gen und zugleich Dungen muß mit einander
verbunden ſein, und hat alsdenn eine ge—
doppelte gute Wirkuna. Auch der Dung

vbricht und lokkert die Erde durch ſeine Ga
rung, die dadurch in derſelben entſtehet;
zugleich aber teilt ſie dem Lande eine anhal—

tende Fettigkeit mit und Narungßsteile fur
din

 S
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muß nicht dieienige Bauart die groſte Frucht
barkeit gewaren, da die Pflanzen mit der
Hand verſezzet, denſelben ein gemaßer Raum

zugetheilet, oſteres Hakken und Auflokkern
angewendet und von Unfraut rein gehalten
werden? Maan ſehe z. B. die beſezten
Repsakker der Hollander und auch mancher

teutſchen Landleute in einigen Gegenden an,
wel v ein auffallender Unterſchied ſich zwiſchen
denſelben und den durchaus beſaeten Jekkern
unſerer Gegenden ſich zeigen wie hanfig die
Menge iener Zweige, wie lang die Schoten
undiwie groß die olreichen Korner ſeien, deren
eius inehr Oel von ſich giebt, als drei unſe
rer kleinern.

r e

Einem ieden Landmamnn iſt ferner bekannt,
von was großem Nuzzen das Behakkeh der
Erde iini die Gewachſe ſeie, und das Anhau
fen friſcher Erde um dieſelbe. Mau betrach

te
t 1

die Pflanzen, durch die. feinſte beſte Erde,
wozu der Dunger endlich verweſet. Daß

der Miſtdnger den Weinen einen ublen Ge
ſchmak beilege, iſt nur mit Unterſchied wahr.

Bet franzoſiſchen Wemen, die iung ge—
trunken werden, aibt uch in den erſtern

Herbiten nach der Dunguüg der Geſchmak
vomn Miſtounger der reinen Zunge etwas
leichter zu erkennen, aher die Rheinpeine
und andere ſchwere Weine, welche alt  wer

den, verlieren dieſen Geſchmal ganzlich.
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te nur einen Rubenakker, darauf die Erde zur
rechten Zeit behakket worden; wie viel großer
und ſchoner ſolche Ruben ſind, als diejenigen,
die auf einem Akker gearntet werden, der
nicht behakket worden.

Ueberhaupt iſt ohnſtreitig dieienige Feld
dauart die, vollkommenſte und eintraqlichſte,

welche dem Gartenbau am nachſten kommt,

da das Land mit gutem Dunger bereichert,
tief gebrochen und umgraben, der Same re—

gelmaſig üüd aehorig tief in Boden aelegt,
die meiſten Gattungen von Gewachſen ver
pflanzt und in gehorigen Zwiſchenraumen aus
geſezt, dieſelben  mit der Hakke zu verſchiede—
nenmalen aufgelokkert, vom Unkraut be—
freiet; milt friſcher Erde und neuen Narungs—
theilchen erquikket; und uberhauyt der Boden
ſo fruchtbar Jemacht und erhalten wird, daß
er keines Brachliegens notig hat, ſondern alle
Jahre tragen und ſeine Fruchte reichlich geben

Pbillie ue c

S J iDitſes iſt nun auch der Fall bei unſerem
eigentlichen Gegeuſtand „wovon wir reden
wollen, nemlicn dem Rorn oder Rog
nenbauntüden Wei nbergen, wo
Kkurch auf wei Morgen Weinberg, ohn
beſchadet des Wejnſtoks und der Gute
des Weins, mit ſehr wenigem Saeſa
men uno ttar geringen Unkoſten ſo viel
Brod, und zwar ſchoneres und beſſeres

cti B 2 Srod,
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Brod, kann erzogen werden, als auf
einem Morgen Akter mittelmaſig guten
Erdreichs, als welches allerdings genugſa—
mer Gewinn fur eine Weingegend iſt, wo
wenig oder kein Land zum Fruchtbau ubrig
bleibet, zumal in ſolchen Jahren, wo der
Wein, wie ofters, mißrat. Mislingt der
Wein, ſo hat der Landmann doch etwas, das
ihn troſtet; und was bedarf er mehr als das
liebe Brod!

Die Art und Weiſe, Korn oder Roggen
in Weinbergen zu ernehen.

Man beſaet zuvorderſt im Herbſt um die
gewonliche Zeit der Kornſaat ein Stuk Land
oder Akker mit reinem guten Rorn zu den

Keoenpflanzen, die verſezzet werden ſollen,
und kann ein ſolches Kornpflanzenland auch
allenfalls im Weinberg ſelbſt an einem ſchiklu
chen Ort angelegt werden.

11 uueAuf einen Morgen Weinberg, und zwar

Stokwingert, d. j. da blos Weinſtokke ſind,
bie an Pfalen geheftet werden, iſt ein Land
voll Pflanzen, das eine halbe. Ruthe lang
und breit iſt, hinreichend, ſolchen damit zu
beſezzen. Beſtehet aber der Morgen Wein
garten oder Weinberg aus Kammirtſen oden
Kanmerlatten, ſo wird ein groſeres Land voll
Kornpflanzen dazu erfodert.



in Weinbergen. an
Um welche Jeit und Woche eigentlich die

Rornſaat am ratlichſten ſeie, muß die Erfa
rung einer Gegend beſtimmen, da desfalls
die warmere oder kaltere Lage, das ſandige
oder ſchwere Erdreich und audere Umſtande,
auch vielfaltig die Witterung eine Verſchie—
denheit von zwei, drei und vier Wochen macht.
Jm Ganzen genommen iſt bei den mehrern
kalten und langen Wintern, die wir ſeit ei
nem halben Jahrhundert haben, die Fruſaat
vortraglicher, als die ſpate.

Sollen die Kornpflanzen vor Winter
ausgeſeziet, und in die Weinberge verpflan
zet werden, ſo ſollen die Pflanzenbeete acht
bis vierzehen Tage fruher als gewonlich beſaet
werden. Denn da die Pflanzen nach ihree
Verſezzung einige Zeit oder Tage notig ha
ben, friſch anzuwurzeln, ſo iſt nicht leicht
Gefar, daß ſie vor Winter uberwachſen, oder
ſchoſſen, daß ſie hernach die Winterkalte ver
derbe.

Vorzuglicher iſt es wahrſcheinlich in vie
lem Betracht, wenn die Kornpflanzen noch
vor Winter, ſo bald die Weinleſe geendiget
iſt, in die Weinberge verſezzet werden, da
ſie ſich alsdann im Fruiahr beſſer beſtokken
konnen, und man auch nicht weis, ob das
allererſte Fruaahr mehr trokken als naß und
feucht ſein dorſfte. Die Proben ſind bisher
hauptſachüch nur mit Ausſezzung der Korn
pflanzen im Fruiahr gemacht worden.

B3 Will
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Will man, an ſtatt des Beſaens der Lan—

der zu Roggen oder Kornpflanzen, dik Kor
ner in die Samenbeete einzeln ſtekken,
etwa drei Zoll von einander entfernet, dazu
man denn auch die auserleſenſten Korner erwa
len kann, ſo wird man ſich noch beſſer rathen,
indeme ein geſtektes Korn mehrere Narung
hat, wenn es allein ſtehet, als wenn viele
Korner dichte neben einander dieſe Kraft unter
ſich vertheilen muſſen; daher eine Pflanze von
einem geſtekten Korn großer, ſtarker und wi
der das Ungemach der Witierung dauerhafter
werden kann. Das Land oder Gartenbeet
zu den ausgeſtekten Kornpflanzen muß ver—a
haltnismaſig großer ſein, als der Raum, wor
auf die Korner blos geſaet werden.

Vom Ausſezzen der Kornpflanzen.

Das Verpflanzen oder Ausſezzen der—
Kornpflanzen in die Weinberge kann be
meldtermaſſen entweder vor Winter ſogleich,
nach der Weinleſe, im Oetober, wenn es die
Witterung verſtattet, oder aber im erſten
Fruiahr Anfang Merz geſchehen.

Sollen nun aber die Kornpflanzen vor
Winter oder im Fruiahr ausgeſezzet werden,
ſo muſſen zuvor ſogieich nach der Weiuleſe,
wodurch die Erde zuſammen geireten worden,
dieienigen Stellen, welche die Kornpflanzen
einnemen ſollen, aufgehakket werden, da

wmit
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mit die Erde gebrochen, lokker und rein ger
macht werde.

Dieſe Arbeit geſchiehet am zwekmaſigſten,
wenn man mit der Hakke oder Karſt in der
Mitte zwiſchen ieden vier Weinſtokken, in
Stokwingerten nemlich, eine Stufe oder
toch hakket, wie man zu Krautpflanzen zu
thun pflegt. Beſtehet aber der Weinberg
aus Kammertſen, ſo wird das Mittelſte der
Reihe durchgehakt.

Das Ausſezzen der Kornpflanzen
ſeibſt ſolle nicht bei naſſer Witterung vor
genommen werden, da bekannt iſt, daß ein
geklebte Pflanzen und Geſanie des Gedeihens
ermanglen. Jſt aber die Erde nur feucht,
daß ſich dieſelbige noch krummelt, ſo iſt ſolche
nachBeſchaffenbeit des Bodens deſto forderlicher
zum baldigen Anwachſen der Pflanjen.

Die Kornpflanzen werden nun bemeldter
maſſen in die bereiteten Stufen oder Locher (in
Stokwingerten) auf gewonliche Weiſe, wie
andere Gewachspflanzen, in die Mitte zwi—
ſchen ieden vier Weinſtokken, die gewonlich
drei Fuß weit von einander ſtehen, ſo geſezzet,

wie ſolgende Figur zeiget:
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da der Buchſtabe p die Pflanze vorſtellet,
welche in der Mitte, und zwar nur eine einzige
Pflanze, zwiſchen ieden vier Weinſtokken o0
ſtehet.

Hat man aber Kamertſenweinberge
mit Roggenpflanzen zu beſezzen, ſo werden
ſolche in der Mitte der Reihen durchgeſezzet
und zwar iede zwolf Zoll von der andern
entfernet. Stehen aber die Kammerlatten
funf bis ſechs Fuß weit von einander, ſo kon—
nen fuglich zwei Reihen Kornpflanzen iede
ein Fuß von der andern entfernet, dazwiſchen
geſezzer werden, und zwar nach dem bekann—
ten Quineuny nach folgender Figur:

peroeoeoedebe
eprPreroroodoeoe

Bei ſolcher Entfernung der Weinſtokke
konnen uberhaupt, wo die Fruchte nicht ſo
notig ſind, alle Arten van Gemuß und Wur
zelwerk zur Futterung, als Dikwurz oder
Runkeln, ober und untererdige Kolraben,
gelbe und weiße Ruben ec. dazwiſchen fuglich
gepflanzet werden.

Ertrag des verpflanzten Roggen oder
Korns in einem Weinberg.

Man muß alleedings erſtaunen teils uber

die Menge der Halmen und Aeren, welche

aus
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aus einem verpflanzten Kornbuſch erwachſen,
teils uber die Menge der darin befindlichen
Korner und beſonders deren Große, Schon
heit und Gewicht. Die Probe hat dieſes
Jahr wieder gezeiget, daß gewonlich aus ei—
ner Pflanze von einem Korn zwanzig bis drei
ſig Halme und Aeren erwachſen, welche mit
den vollkommenſten Kornern erfullt waren,
ſo, daß ſich bei vielen eine mehr als tauſend
faitige Vermerung befunden hat. Die ge—
ringeren waren von achthundert Kornern,
und zwar ganz außerordentlich groſen ſchonen

uiid hellen Kornern.

Wenn man nun aber ſolche Anzal in An
ſchlag nimmt, ſo wird, wenn zugleich die
Schwere der Frucht, die Menge des Meels,

das die großen Korner enthalten, die gerin—
gen Unkoſten des Baues und andere zuſam—
mentreffenden Vorteile mit berechnet werden,
der Ertrag eines Morgen Weinbergs an Rog
gen oder Korn den mehr als mittelmaſigen
Ertrag eines halben Morgen guten Akkerlan
des, das mit weit mehrern Koſten gebauet
und mit zehnfach mehrerm Saeſamen ausge—
ſiellet worden, ubertreffen.

Von der Große, Schwere und Rei—
nitgkeit des von ausgepflanztem Korn er—
zogenen Getreides laſſet ſich daraus ſchlieſen,

da anf ein Pfund gewonlichen Korns, auf dem

B5 Fel
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Felde erwachſen, obngefehr 1ooo Korner ge
hen, von dem ausgepflanzten Korn aber ſchon.
aoooo Korner ein Pfund wiegen, uberhaupt
aber ein ſolches Malter von verpflanztem Korn
226 Pfund Gewicht hat, das von ausgeſae
tem aber meiſt nur 170 Pfund. Folglich ent
halt än ſolches Pfund ausgepflanzten Kornes
weit mehr des ſchonſten Meels, als des ge
wonlichen Korns.

Von dem Ertrag eines ausgeſaeten Ak-
kers gehet wieder ein Zwolfteil fur Saatkorn,
ab, da hingegen bei dem Verpflanzen kaum
der zweihundertſte Teil Samen abgerechnet
werden kann.

Es ſcheinet zwar, als ware bas Ausſez
zen der Kornpflanzen in die Weiuberge eine
lan gweilige und koſtſpielige Arbeit. Alleine,
wie viele Pflanzen kann ein Tagloner in ei
nem Tage nicht ausſezzen? -2Auch das Loö
cherhakken mitgerechnet, kann er in zwei Ta
gen einen Morgen ohnfelbar bhepflanzen. Es
betragt alſo dieſer Arbeitslohn 48 kr.: da im
Gegeuteil die dreimalige Pflugung eines Mor
gen Atkerfeldes, ohne die Dungung zu rech
nen viermal ſo viel koſtet.

Wie nun aber dieſer Nuzzen, beſonders
in denen Weinlandern, wo kein Fruchibau
anzulegen, ſehr betrachtlich und angenehim

J iſt,
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iſt, da ſich die Beſizzer der Weinberge mit
iehr geringen Koſten ihr Brod bei dem Wein
bau ziehen konnen, und zugleich Stroh zur
Dung erhalten, welches ebenfalls von nicht
geringer Wichtigkeit iſt, ihre Weinberge im
Staud zu erhalten und zu verbeſſern; ſo ge—
wiß iſt es zugleich, daß die erſten Verſuche
dieſes Fruchtbaues dem Weinwuchs nichts ge
ſchadet. Die Trauben haben nit den ubri—
gen geblubet, hiengen eben ſo voll, und ſind
ſo groß, als die in den nebenliegenden Wein
bergen.

2421

Nicht zu gedenken, daß durch dieſe Korn—
pflanzuugen fur! die Weiuſtokke Stroh zu
Dung gewonulen wird, und ſelbſt die zuruk—
bleibenden Kornſtoppeln zu ſeiner Lokkerheit
und einiger Dungung dienen: ſo entziehet
nicht nur die bis gegen den Aerntemonat her—
anwachſende Frucht wegen der Entfernung ih
rer Würzeln von den Weinſtokken denſelben
keine Feuchtigkeit und Narungdteile, ſondern
raubt ihnen auch nicht den notigen Son—
neuſchein. Zur Zeit, wenn der Weinſtok die
meiſte Sonne bedarf, iſt die Aernte vorbei.
Stehet aber der Weinſtok in der Blute, ſo
dienet die aufwachſende Frucht mehr zu ſeinem
Vorteil als Schaden, weil dadurch die ofters
ſich erauguende rauhe Luft und Winde, die
der Weinblute ſo nachteilig ſind, abgehalten
werden.

Ver—
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VPermiſchte Anmerkungen von Verpflana

zung der Getreidefrüchte in den
 Weinbergen.

Es befindet ſich, daß das ſonderheitlich
im Fruiahr verpflanzte Korn acht bis vier—
zehn Tage langere Zeit zum Zeitigwerden er—
fodere, als das geſaete Korn; das im Oeto
ber ausgeſezte aber reifet fruher.

So uuzlich nun das Verpflanzen der Ge
treidefruchte allerlei Art iſt, ſo iſt es doch
darum unicht wohl allgemein zu machen, und
auf die Aekker und Felder auszudehnen, weil
es an Menge der erforderlichen Arbeiter bei
einem ſtarken Fruchtbau fehlen und die Ko—
ſten von Beſtellung der Aekker vergroßerw
wurde. Alleine dieienigen Landwirte, wel
chen die Verbeſſerung ihrer Fruchte anliegt,
ſollten wenigſtens durch Verpflanzung ſo
vieler Stutke Feldes ihren Saeſamen zu ere
zielen ſuchen, als ſie notig haben. Denn da
durch konnte man zu einer ſchonern und beſ
ſern Art Korn gelangen, davon das Fuder
oder Schok mehr ins Maas geben wurde.
weil es ſo viel groſer und vollkommener wird,
und ſich km Gewicht gegen das ausgeſaete
Korrn, wie 1 zu 11 verhalt.

Sollte man ferner nicht viele Weinberge
weitlauftiger anlegen, und die Reihen der

Wein
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Weinſtokke ſechs Fuß von einander entfernen,
in den Linien aber drei Fuß weit ſezzen, um
ſo wohl den Stokken mebrere Narung zu
geben, als auch den Zwiſchenraum mit Fruch

ten, oder auch mit Gewachſen zur Narung
fur das Vieh, ſonderheitlich nut Dikruben,
oder Runkeln, mit Kohlraben re. benuzien zu
konnen? So nunlich das Verpflanzen der Gee
wachſen iſt, ſo nochwendig wird zu deren Ge
deihen Sonne und Luft erfordert. Sind die
Kammertſen 6 Schuh von einander, ſo ge—
nieſen die Stocke mehrere Luft und Sonne,
als wo eine die' andere gleichſam beſchattet,
und die Erfabhrung lehret daß auſſer der beſ—
tern Gute des Weins, ſich auch die Frucht—
barkeit groſer zeige. Naturlich iſt daß weun
ein Stok die Nahrung erhalt, welchen ſon—
ſten zwei haben, daß der eine Stock mehrere
Vollkommenheit erhalt. Es iſt dieſe Bauart
wo es tunlich um ſo mehr anzurathen, da,
wie geſagt, das Land zwiſchen den Reben
vielfaltig, auch außer dem Fruchtbau kann
benuzzet werden, und die Gute des Weins
iſt dadurch ſo gut, wie an Erd- oder Pfahl
ſtocken. Verſuche werden einen jeden hier—
von uberzeugen.

Endlich da nicht zu zweiflen iſt, daß meh
rere Akker und Weinbauverſtandige Verſu
che in verſchiedenen Gegenden und verſchiede
nem Erdreich machen werden, ſo erſuchet man

e einen
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einen ieden, ſeine Erfarungen und Verſuchea4

beſonders wie man bequem das Verpflanzen
vornemen konne, dem Verfaſſer mitnuthei—
len. Alle zuſammen ſollen älsdann zum ge—
meinen Beſten offentlich bekaunt gemacht

werden.

i 4
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Verfertigung, Gebrauch
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Verfertigungsart des Hauspfla
ſters.

«DSenn um Pfinqgſten die Roſen blahen, wer
J den zu Pfund Baumol, das unver45 und mit keinem andern Dele vermiſchet

iſt, drei Handevoll noch ganz friſche Roſen—
blatter genommen, welche man in einem Ge—
faß, es ſeie eine eiſene oder meßingene Pfanne
oder breiter irdener Toyf, ein wenig miteinan—
der aufſieden laßt. Jſt es hierauf abgekulet,
ſo ſchuttet man das mit den Roſenblattern abe
geſortene Baumol ſamt den Blattern in ein

.Glas, das oben etwas weit iſt, oder auch in
eine Buteille mit einem engen halſe, wenn
man die Muhe nicht achtet, die abgekochten
Rofenblatter vermittelſt eines Trichters und
Holzchens durch den engen Hals zu ſtoßen,
und zu ſeiner Jeit wieder mit einem Reis,
woran ein Hakchen iſt, nach und nach heraus—
zunemen. Das Glas oder die Buteille wird
vugehunden, und in das Papier oder Blaſe
etliche Lochlein mit einer Steknadel geſtochen,
und den ganzen Sommer uber an die Soune

heſtellet.
Jm Herbſt oder wenn die weißen Ruben

erwachſen, wird das Pflaſter gekocht. Von
vier ſtarken weißen Ruben, oder weun ſie klei—
ner find, von mehrern, wird der Saft ause
gepreßt. Die Ruben werden nemlich, nach
dem ſir geſchalt ſind, auf. einein Reibeiſen zu

c 26 C Brei
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Brei gerieben, und der Saſt durch ein Tuch
ausgedrukt oder ausgepreßt. Das Baumol
nebſt den Roſenblattern laßt man anfangs ſie
den, und gießt im erſten Sud den Rubenlaft
darunter, laßt es eine viertel Stunde unter
beſtandigem Umruhren kochen, und ſodann vom
Feuer gethan und etwas abkulen. Hierauf wird
ein halbes Pfund rothen Menninges hinein—
gethan, auf das Feuer geſtellt und unter beſtan
digem Umruren gekocht, bis es braun wird
und ſich vom Teller ſchaſt. Sodann wird es
vom Feuer genommen, und wenn es ſich et
was abgekulet hat, nimmt man drei Loth
Kampfer, drei Loffel voll Baümol, und weun
man die Gute des Pflaſters aufs hochſte erhe
ben will, ein Loth peruvianiſchen Balſam,
und ruhret es untereinauder; gießt es ſodann
vermittelſt eines Loffels in kleine Schachteln,
welche man eiliche Tage ohne Dekkel offen ſte

hen laßet, damit es abtrokne.

Verſchiedene Anmerkungen bei Werfer

tigung des Pflaſters.

Die Boſenblatter, welche hier gebrau—
chet werden, ſind nicht von den Hekkenroſen,
ſondern von den geſullten rothen Gartenroſen,
von welchen die Blatter abgerupft werden,
damit das Samengehaun nebſt deſſen grunen
Blatchen zurutbleiben. Die Roſenblatuer
haben eine kulende beſanftigende Craft. Sie
verkochen ſich bei Verfertigung des Pflaſters

ganz
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ganz und gar, daß man nichts mehr davon
wahrnimmt.Das Gefaß. worin das Pflaſter zu ko
chen, ſoll ein neuer und flacher, oder mehr
breiter als hoher irdener Topf ſein, der in
wendig glaſurt iſt. Man kann thu alsdenn
zu dieſem Gebrauch aufbewaren, und dienet
er dazu viele Jahre, weil er durch das Oele,
ſo ſich hineingezogen, deſto dauerhafter wird.

Man neme aber ia:. keinen kleinen Topf dazu,
fondern ven ſolcher Groſe, daß er nicht halb
voll werde. wenn. die Zugehorde hineinge—
tfchuttet iſtz denn, ſo bald der rothe Menniug
hineingeworfen worden, und anfangt zit ko
chen, ſo ſteigt die Maſſe ſehr, und wenn nicht

Raum im Todſfe iſt, ſo lauft ſie uber.
Das Freuer darf nicht alzu ſtark ſein,

und beſſer iſt esl, Saß das Pflaſter, wenn es
einmil ſteigt,nur auf Kohlen ausgekochet

wird. Bei ſtarkenn Feuer kommt man zwar
dvalder dabönz allein das Pflaſter wird auch
dZabei leicht verbrannt, daß es ganz ſchwarz
wird. Wenn es dunkelbraun ausſiehet, ſo
iſt es am kraftigſten; wrun es aber auch

wwarz wird, ſo ſoll es doch nicht Brand
wwarz fein, welches bei genauer Verglei

chung zieurlich kentlich iſt.
Zum llniruren bedienet man ſich eines

etwas iangen Holzes oder Kochloffels, weil
bas Pflaſter, wenn es mit dem rothen Men

ning anfangt einpukochen oder dikter zu wer—

C 2 den,2i.
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den, aufpopfert und ſprizt, daß die Haudbe
leicht verbrannt werden, und kann man allen—
falls einen Handſchu auziehen, oder die Hand,
womit man ruret, mit einem Tuch umwik
len. Vornemlich aber ſoll man mit dem Ge
ſicht nicht nahe dabei ſein, damit die Augen
nicht Schaden leiden.

Der rothe Menning iſt aus der Apothek,
oder dem Materialiſtenladen zwar klein gema—
len, iedoch ſind ofters Erbſen- oder Bonen
große Stukchen darunter, daher man ihn zu
vor im Morſel, oder  auf einem Stein, fein
reiben muß.

 A
Der Kampfer, als:wilcher allem Roth

lauf und Entzundung widerſtehet, muß klein
zerſtoſſen werden, weil er ſonſt imn Pflaſter
nicht leicht zerſchmilzit. Jm Stoßen aber
ballet er ſich und iſt fchwer klein zu bringen,
wenn man nicht einige Tropfen ſtarken Bran
dewein oder ſonſtigen Spiritus im Morſel
darauf tropfelt, davon er ſodann im Stoßen
wie Sand wird. Es giebt Naturen, wel
che den Kampfer nicht leiden konnen; maun
kann daher ein Schachtelchen mit Pflaſter an
fullen, ehe der Kampfer eingeruret wird.
Und weilen der Kampfer ein geiſtiges Harz
iſt, und ſeine Teile verfliegen, wenn er in
das kochendheiße Pflaſter kame, ſo muß mian
ſolches zuvor ein wenig abkulen laſſen.

Die
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Die Probe, ob das Pflaſter genug—

ſam gekocht ſeie, wird auf einem zinnern
Teller gemacht. Man laßt mit dem Ruhr—
holz einen Tropfen auf den umgewandten Tel—
ler fallen, ugd wenn ſich ſolcher, nachdem er
erkaltet iſt, vom Teller abſchalt, oder ohne
ihn ſchmierig zu machen, mit den Fingern ab—
genommen werden kunn, ſo iſt das Pflaſter
recht.

Mit Verfullung des Pflaſters in
Schachteln muß man ſich nicht ſaumen, ſon
dern ſolches ſs lange es noch wohl warm iſt,
thun. Denn wenn es einmal anfangt zu er
kalten, und yicht mebr wohl flußig iſt, ſo ge
bet es mit dem Verleeren ſehr beſtchwerlich,
ünd vbleibt gar vieles im Topf hangen, und
gehet. verloren.

Ie—

Der yheruyianiſche Balſam iſt nicht
unnuigangůch üthig veizumengen und geho
tei eigentlich nicht daau. Da aber deſſen
ſchmerzſtjllende und heilende Kraft bekannt
iſt, ſo erboöhet grdie Gute des Pflaſters.

Je Alter, das Pflaſter wird, deſto
beſſer wird es. Es troknet zwar nach eini
gen Jahren, wenn es beſonders nicht an einem
tulen Ort ſtehet, aus, daß es ſich nicht gar
bequein ſtreichen laßt; aber ſeine Kraft nimmt
viel mehr zu. als avj und bleibt bis zo Jahre
brauchbar. ſt es hart, wenn man es auf

Cz ſtreichen
5
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ſtreichen will, ſo exwarmet. man ſolches an
Kolen oder ſonſt, ſo wird es geſchmeidig.

Berechnung und Anſchlag det Zugehoe

zuu dieſem Pflaſter. 2
Ein Pfuad gruines Bauggel koflet 4.kr.
Ein halbes Pfund rother Menning 5.52;

Drei Loth Kampfer 18Ein Loth, perupiquuſcher Bolſgm 386
Drei Lolitivoll Baumoi  nr  Ar

3 ue  r2 tigett KRcgi 24.fr
Beueldte Zugehör aeben zwhet pfinbe

Phaſer. und teſtet viheſt cthn tt. ad

Gebrauch und Wirkung dieſes Pftaſters.

DOeſthon dleta phnkflriches inen nie
ditke aüfzuſtreichen bronht. wiideru inur ſe

iſt, bei unzaligen Uebein  Zufullen  ind Abe
daß das Tuch. Leder oder mwier uherſlelcheg

ten von Wunden, LUnderllug Uns? Hellungg
ſchaft, uud ſolche Tugend hat, dan man es
in faſt allen miöglicheir Unſſtädet ſcher ae-
brauchen känn, auch kitne Wünde zuheiltt,
ehe und bevor alles Boſ heraltegeßogen, uüd
die Wunde ganj rein intz ſoſ will man wter
andern nur einige Zufälle hier ün ſüren, wor
inn es ſeine auſerordeutliche Peiltraft volhgge.

lich erprobet hat.

1. Bei
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1. Bei boſen Bruſten iſt dieſem Pflaſter

kein Heilmittel an die Seite zu ſezzen und
heilet ſolche von Grund aus. Hat ſich
eine ſaäugende Mutter erkaltet, und einen
Rothlauf an einer Bruſt bekommen, wodurch
die Milch in den Milchadern ſtokket und ſich
verhartet, daß Geſchwulſt und Knollen der—
ſelben entſtehen, ſo wird dieſes Pflaſter auf
ein Stuk blaues Zukkerpapier geſtrichen, wel—
thes nach der Bruſt geſchnitten wird, neben
herum mit Guſſchnitken, daß ſich das Papier
bequem anleae, und in der Mitte ein rundes
Lochleün, ulit· dit Warze frei zu laſſen. Jſt
es mit der Verhartung noch nicht ſo weit ge—
kommen, Stiß bie Milchknollen in Eiterung
ubergegangen, ſo vertheilet ſich die Geſchwulſt

uid das Rothlauf und die Entzundung legt
ſich in wenig Stutben. Gehet aber die
Bruſt auf/und die Natur ſtoßt die Eiterung
vurch Geſchwuren aus, ſo wird das Pflaſter
uuf weiſe leinene Tuchlem geſtrichen und auf
ville Lochlein und Defnungen gelegt, ſo viel
Deren entftanden. Alle 8. Stunden werden
frifche Pflaſter aufgelegt, weil die ausflieſende
Materie nach Verlauf dieſer Zeit das Pflaſter
nufloſet und ſelne Kraft erſchopfet. Man
tann es zwete auch! nur alle 12 Stund des
Morgens und  Abends friſch auflegen; allein
vie Kur gehet geſchwinder von ſtatten, wenn
es ille Z Stunben geſchiehet..
212* Vielfaltig und gewonlich werden die
c. bpoſen Bruſie von den Wundarzten aufge

untn C4 ſchnir
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ſchnitten. Allein dadurch werden die
Milchadern zerſchnitten, daß ſie bei der
Heilung eine Narbe bekommen, dadurch
die Communication der Oefnungen auf—
gehoben wird, daß ſolche Mutter nach
der Hand und inskunftige gicht mehr an
dieſer Bruſt tranken konnen. Aber bei
der Heilung durch diefes Pflaſter ohuf
Schvitt geſchiehet ſolches nicht, und
eine Mutter kann aus ſolcher geheilten
Bruſt ummer wieder. ſugeni.

Unter den vielen  böſen Brunien wel—

che ſeit zo Jahren durrch dieſes vortref
liche Pflaſter geheilet marden, will nur
einer Prohe erwanene die wng der merf
wurdigſten iſt. Aufreingm. meiner ehte
maligen Filialen befande ſich eine Kiüoe
betterin, welche nach; etlichen Wocheu
ihrer Niederkunſt. eine, auſerordentlich
hoſe Bruſt bekam, und durch Verwatx
loſung auf den hochſten Wead der Ver
derbung gekommen. Es wurde eig
Wundarzt gerufen, der zwar eine Kur
verſuchte, die aber nicht gelingen wolte
und weilen derſelbe von Wegſchneidung

der Bruſt ſprach, dazu ſich die Kindbet
terin nicht entſchlieſen walte, ſo verlies
er ſie ganilich. Jn dieſen gefarlichen
tage klagte ſie mir bei Gelagenheit ejnar

Amtsverrichtung. in dieſer Mule ihre
traurigen Umſtaude, Die. hruſt war ſe

braun,
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braun, als die obere Rinde eines Laib—
brods, und ſo hart als Holz und hatte
eilf Locher. Der Brand war ſichtbar
vorhanden. Jch ſchikte ihr dieſes Pfla
ſter, welches ich ſtets vorratig hielt,
worin dermal kein peruvianiſcher Balſam
war, und nach dreien Wochen konnte

*ſie ihr Kind wieder an dieſer Bruſt tran
nt. den.
e 2. Wider das ſo genannte boſe Ding an
den Fingern, welches verſchiedentlich benennet
guird, und vbai einigen der Wurm heißt, und
wenn es in der Flache der Hand ſich außert,
die Miete, oder Mitte, iſt es das allerbeſte
Heilnflaſter.

Die Natur ſtoßt oſters eine Unrei—
c in igkeit inn Geblut durch die außern Theile,

durch die Jinger oder Hand aus,. Es
entſtehet nabe am Bein eines Fingers,

ot dder tigf rinn Floiſch eine Eiterung, wo
durch die hheftigſten Schmerzen durch den

t ganzen Arm.euntſtehen, weilen die Eite
n rung. den Neroen nahe liegt. Gar viel

gn faltig ſchwuret das Beingelenke aus,
n  and dle Patienten verlieren ein Glied
an vom Finger, wenn nicht ein gutes Pfla
sin ſtergebrauchet wird. Bei dieſem Uebet

abar wird wohl kein beſſeres Pflaſter in
des Welt zu ſigden ſein, als das beſchrie

bene. Es wird Morgens und Abends

C5 friſch
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friſch aufgelegt, und heilet die Oefnung

nicht ehe zu, als bis der ſo genannte
Stok, (vermuthlich das Sakchen, worin
ſich die Materie oder der Eiter ſonder—
beitlich erzeuget hatte) herausgezogen
iſt. Halt es lange an, bis der Fin
ger aufgehet, ſo kann man ein Cata—
plasma von Wek  Milch und Safran
warm aufſchlagen, und damit 12 Stun
den anhalten, und darauf wieder das
Pflaſter auflegen. u

adnnnn
Erjzeuget ſich wild Kleiſch, ſo iedoch

dieſes Pfluſter nicht ich daufkommen
laßt, ſo muß man igebraunten Allatin
dazwiſchen auflegen, und alsdann! eiſt

ddas Pflaſter.
J

z. Fur allen Brand, er ſeie von bochen
dem Waſſer, Dele c. oder Feutt. *4

l5*Eines meiner kleinen iuver von drei
viertel Jahren riß aus Nnvorſichtig
keit der Kindsmagd eint Känne ſiedend
heiſſen Kaffe in deren Schoos, darin
das Kind ſtunde, und verbraunte ſich
bede Fuße ſo, daß  die Haut an den
Strumpfen hangen bllebe/als fle aus
gezogen wurden. Jeh legtetaglich das
Pflaſter zweimal ?auf, Lund in etlichen

Weochen waren ſie beſtens geheilei.

*J a
4 Fur

S
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—5
A gur ueherheine, ſchwammichte Ge

wachſe u

*.Ein Laudmgnu hatte einen Knaben
ui. von  12 Jabren welcher mitten auf der
Stirne gin gpwãchs bekam, das bereits2

und Tage hatie, ſo'wurde es doth von

J. „iner. haweiſ Zgumnirfß gros wat. Ohn—
deachtet bertmige ſolchts uber Jahr

Ai ditgin Jleſter gannlich vertriehen, nach
J

mida kine es ewg Wochen laug ale Sage ein
enin Nil. fillh aufaritar wörden. Edo err

weichte oas Gewãths nach! uird nach ver
tn

theilte dieſen Auswuchs ohne Eiterung
in Samlich daß nicht eine Spir mehr da

uc

von zu ſthen war, und auch völig weg—

1 dli. 1.
pliebe, gelche Kur mir in der That

rn. ierkwurdtn ünd recht krfreulich war.

4.. Bri Geſchwuren, oder Gewachfen die
Mn Eiter oder Vtaielie einftehen.

Bei ſolchen leiſter es vorzuglich die
dbeſte Hulſe ſie nidgen ſich am Korper

vbefinen.r wo ſte wollen. Eines mei
9Äner Kiader bekam einmal ein Geſchwar

auf Stm Autgendekkel, das mir nin das
JAuge ſetzr! hange machte; Rber durch

das Pflaſter wurde es akifs beſte aus
J geheilet und der Augapfek, nachdem er

wieder ſichibar worden, war ſo helle

un gut als juvor. Ie

6. Alle
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6. Alle Beſchadigungen an den Augen

beilet es, wenn nur der Augapfel nicht ver
lezzet iſt, und darf man es ſicher aliflegeu.

»Einem Kinde, das in ein Meſſer
gefallen war, das uber dem Auge ein
gieng, leiſtete es trefliche Hulfe, und
das Aug war nach Zer Heilung ſo gut
als das andere.

7. Wenn eine Bippe rerbrochen iſt,
wird das Pfluſter auf zartt Leber heſfrichen
und taglich einmal ader ich iweinial friſch

etaufgelegt.

*Bei dieſer Gelegenheit kann ich' nicht
umhin, degtz zuverlaſgllen Mittels zu
erwanen, wenn man bei einem ſchwe
ren Fall, Schiag, Sidoß ac. geronnen
Blut im Leibe vermuthet  ader verſpuret.
Dieſes iſt das vortrenuche Kraut Wol
ferlei, Arniea mömana L.) genanut:
Hievon, und zwar von deren Blute
wird ein Thee fleiſig getrunken. Man,
laßt entweder dieſe Wolferlelblumen,
ſo viel man deren uiit  Fiügern faſſen
kann, mit 4. oder 5 Taſſen Waſſet auf
kochen, oder gieſſet .oder J Taſſtn ſie
dend Waſſer auf dieſe Blut Und trinkt
es mit oder ohne Zukker! alg. Thee, ſo
lange bis man nichts meht verwuret, oder
kein Blut mehr ausſpelet. Man laſſe

ſich
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 ſcch nicht abſchrekken, dieſen Thee fort
zutrinken, wenn er ſchon etwa anfanqs,
beſonders wenn man ihn etwas ſtark
macht, Erbrechen oder Hizze und Aengſt—

lichkeit vernrſachet. Er furet nach und
nach alles ansgetretene Geblute ab,
theils durch Auswurf, therls durch den
Urin oder Stulgang. Dieſes Kraut

wird auch Fallkraut genannt, und Dr.
Mellin, vrumt es auch in ſeiner ge

ſchagten peartiſchen Materia Medi
dica ſehr. Ein Landmaun glaubt mie

22woch ſein Leben zu verdanken zu haben,
den ein Hebel unter der linken Bruſt
ergriffcnrind zehn Schritte weit geſchleu
dert hatte. Er trank, nachdeme er ſo

rr aleich zur Ader gelaſſen hatte, dieſen
Thee acht Wochen lang, bis er kein

Bliüt wmehr ausſpie, und wurde vollig
geneſen.

 8B. Bei Arm- und Beinbruchen, wird
nach vorgegangener guter Einrichtung das
Pflaſter ubergelegt.

g9. Wenn beim Aderlaſſen eine Ader durch

geſchlagen worden, thut es trefliche Dienſte:
auch wenn ſonſt die Ader geſchworen iſt.

10. Alle Locher und Wunden, ſo von
Stechen, Schlagen, Hauen 1c. verurſachet

worden, hejlet es aus dem Grunde.

11. Wenn
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11. Wenn iemand in ein Glas, Dorn ec

getreien, oder ſolche in die Hande bekom

men.

12. Beidem Biß allexlei giftiger Thiere
wird das Pflaſter des Tags weimal friſch

aufgelegt.  74
ul

13. Bei den Pokken abet Kinderblattern
verhuter es die Narben, Wenn, die
Materie in den Blattern etf.iſt, ſo wjrd das

Pflaſter auf leinen Tuch geutichen. und alle
8 Stunde friſch auf, dag Geficht gelegt. Es
ziehet den Eiter heraus, adaß er nicht unter
ſich freſſen und Narben verurſachen katjn.

uull —5.— J14. Bei verfroxnen. Gliedern, wenn
ſolche anfangs verwarloſet und der Froſt durch
Schne, kalt Waſſer ze. nient herausgezogen
worden, thut es vortrefliche Dienſte..

i5. Die Zuneraugen an den Fußen ver
treibt dieſes Pflaſter auf dus erwunſchteſte.“

Man erweichet die Huneraugen durch
ein warmes Fußbad, ſchneidet: als
denn die Huneraugen mit einem' Febkr
meſſer ſo tief aus,! als moglich iſt, und
leget ſogleich das auf Riemchen Tuch
geſtrichene Pflaſter auf. Dieſe haben
nicht nothig erneuert zu werden; ſsn
dern man laßt ſie J bis 4 Wochen lie

geu.
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gen. Jahr und Tage werden alsdenn

die Huneraugen wegbleiben. Bisweilen
aber kommen ſie in Jahresfriſt wieder;
allein wenn man dieſe Kur zum zweiten—
mal anſtellet, den Fuß badet, die Hu—

neraugen ausſchneidet und das Pflaſter
aufleget, ſo bleiben ſie lebenslanglich
weg. Es iſt aber hiebei zu merken, daß

0 zu dieſer Kur vornehmlich altes Pflaſter
genommen. werden muß. vor etwa 6 bis
10, Janren, welches nicht nur'von meh
rerer Wirkung iſt, ſandern auch nicht

n7 auf  dem Fuß zerſchmilzt und vergehet,
als neues Pflaſter, wenigſtens muß das

leztere alle 2 oder 3 Tage wiederholet
und langere Zeit aufgeleget werden.

Mitt dieſer Kur war ich gluklicher Arzt
an meinen eigenen Fußen, und weiß
lauge nichts mehr von dieſer Plage.

 16. Wenn man ſich Blaſen an den Fuſ—
ſen geher, ſo hilft dieſes Pflaſter im Gehen.

17. Wenn bei Kranken durch Aufliegen
ihr Leiden oft ſehr vermehrt wird, und wenn

ks bis zum kalien Brand gekommen, ſo hilft
dieſes Pflaſter im Liegen.

J

tg. Bei flußigen Augen thut dieſes Pfla
ſter oft ſehr gute Dienſite, wenn es auf ein
Leder geſtrichen und hinten auf das Genik ge
leget wird.

r 19. Jn
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19. Jn Geſchwulſt am Hals, es ſeie

inwendig oder auswendig, legt man es mit
gutem Erfolg auf, etwas großer als die Ge
ſchwulſt verſpuret wird.

20. Bei Rukkenſchmerzen, wenn ſolche
von Verrenkung herruren, wird es auf Leder
geſtrichen auf den leidenden Theil gelegt.
Sind aber Hemorroidalumſtande der Grund
davon, ſo iſt es ohne Wirkung.

21. Wenn Kinder aus Verkoarloſung oder
ſonſt eintzezogene Seiten bekommen, daß
fie Gefar haben, buklich zu werden, ſo wird
das Pflaſter auf Leder von hinreichender Große,
daß es den Umfang des Maungels dekket, uber

gelegt.

22. Bei Stechen auf der rechten oder
linken Seite, wenn ſolches von einem innet
lichen Geſchwar herruret, wird das Pflaſter
auf den Ort, wo der Schmerz verſpuret wird,
einer Hand groß aufgelegt und alle 24 Stund
erneuert. Es erofnet auch innerlich das Ge—
ſchwar und der Eiter gehet durch den Stul
gang ab. Auch bei Seitenſtechen, welches
ofters bei dem ſo genannten Kixshuſten entſte
bet, leiſtet es augenblikliche Hulſe, weun
man auf den leidenden Ort rechts oder linls
oder auf beiden Seiten zugleich ein Pflaſter
eines Thalers oder einer Handgros aufleget.
Es ubectriſt auch hiebei alle andere Mittel.

23. Jn
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23. Jn Zahnweh, es ſeien die Wangen

geſchwollen oder nicht, thut es gar oft tref—
liche Dieuſte, wenn es auf die ſchmer, hafte
Stelle auſerlich geleget wird; zumal wenn die
Zahnſchmerzen mehr von Flußigkeit und nicht
von hohlen ſaulenden Zauen herrurten.
IJn lezterem Fall iſt, wenn man das Ausbre—
chen ſcheuet, das Ausbrennen mic dem dazu
gehorigen Jnſtrument oder auch nur einem ge—
krummten ſtarken Drat, das beſte Mittel,
und faſt gar nicht ſchmer,haft, wie man ſich
bei dem Wort, Ausbrennen vorſtellet.

24. Jn Kopfſchmerzen, es ſeie bei hiz
zigen Krankheiten oder nicht, werden Pflaſter
auf bede Schlafe gelegt, und ſchaffen meiſt
viele Linderung.

J

gg. Bei allerhand alten Schaden, offe
nen Fuſſen e. giebt es viele Linderung, wenn
es ſolche auch ſchon nicht allemal heben kann.
Jndeſſen darf es iedesmal ficher aufgelegt wer
den, und bringt wenigſtens nie keinen Nach
theil. So heilſam es an ſich iſt, ſo heilet es
doch keine Wunden zu, wo die Natur ihren
gewonten Zug dahin genommen, um das
Boſe auszuſtoßen, noch wo Unreinigkeiten
zurukbleiben konnten.

J

Da ubrigens die Tugenden und Heil—
kraft dieſes Pflaſters nicht genug zu lo

8 D ben
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ben ſind, ſo wird man den wenigen red—
lichen Anzeigen um deſto mehr glauben
beimeſſen, da ieder Leſer aus allen Um
ſtanden abnemen muß, daß nicht der ge
ringſte Eigennuz hiebei Statt finden kann,
und ſolche Bekanntmachung aus bloſfer
Menſchenliebe gefloſſen, die nichts mehr

als Pflicht iſt.

An—

E



Anhang.
Zuſazze und landwirtſchaftliche Be

merkungen

zu dem guldenen A. B. C. fur die
Bauern, oder das weſentliche der Land

wirtſchaft
cnſtatt der Verniehrung und Verbeſſerung

riner zweiten Auflage.
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—Erſtes Kapitel.
Won dper Futterung.

o uuelZu 9. 1. Seite 1.e.
ill ein Landmunn beſtehen, ſo muß er
wene aoththenbig ſeine erſte Sorge ſein laſ

J g tteruner anzupflanzen, und dazu

niäſterrs ein Bilrchkil feiner Aekker verwenden,
At zir Klee, Runkelnuben, Kartoffeln c.
Hat er vieles Futter, ſo kann er bleles Vieh

balten. Das Vith.bringt Dung, und durch
dieſe erhalt er don deif ubrigen Jwei Dritthei
len geintetalekker auehrere eruchten, als vor
ber von, ganzen Feld. SDhne bieſe RFegel zu
eobachten, iſt er. qrrloren und gepinnt
nicnts. Mehr aber ais den großen Nuzzen
ſen Vieh und geſegnett Fruchtarnten kann er

nicht verlangen.

Waornemich muß Kleefutter in Menge ge
zogen werden, daß man ſolchen auch im Som

maer grun im Aeberfluß habe. Es muß vom
Man bis in den  Qtober Grunes vorhanden

ſein e
Deun Klee!muß inan nicht auf dem Stand

hart werden laſſen. So balden er die Blumen
hat, mahet man ſolchen ab, zum Heu ma—
chen. Um den gehorigen Nuzzen vomn Melk—

D3 vieh
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vieh zu haben, muß er in yyllem Saft gefut
tert werden. Ohne dem Meltkvieh viele Feuchte
beizubringeii, hat man wenig Nuzzen. Da
her iſt nothwendig, auch noch gutes Getrank
im ganzen Jahr zuzubereiten, beſonders aber
im Winter,. da es an ſaftiaer, dabei nahr
hafter Futterung, wie der Klee im Sommer

iſt, fehlet. Man erhalt, aber ein zuteg
Getranuk, wenn man an, das Waſſer Dellu
chen, Meel oder ſonſt geſchrotene Fruchte—
im Winter gekochte Inon geuampfte Karton
feln mit etwas Salx thut, üls welches. dg
Vieh begierig ſauft. in

57 Zu ß. 2.? Surt 3. t.
ll

Der rothe Klee konnüt haüptſachlich ini
ſchwerem Leimen und fiboden zu ſeiner
Vollkommenbeit, weiken er viele Feuchtiqgkeit
verlangt. Sduet mait ſolchen: in leichtereit
Boden, ſo muß ſolcher wohl hedunget fein
und feucht liegen.

Ein Kleeaktker wird vörträglichwar Win
ter einmal gezakkert, im Friahr geegget.nſo
dann gezakkert, und ſoäleich mit. Kartoffeln
belegt. Jſt nun- der- Atkker fett, ſo reiniget
er ſich vom Unkraut und kann im Sounuüer
darauf mit Sommerfrucht heſaet werden,

Zu ſ. 8. Erite 20. c.

Wenn der Luzerner Klee, 5 bie 6 mal.
ia
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ia nur 4 mal zu Hen ſoll gemacht werden, ſo
giebt es blos Futter fur Rindvieh. Fur
Pferde aber wird nur 2 mal heu, und das
Drittemal fur das Rindvieh Grummetklee ge
macht.

Zu g. 9. S. 23. t.
Aller aufgegangene ganz iunge Klee iſt,

beſonders bei trokkener Witterung, dem Fraß
der Erdflohe, unterworfen, dawider die
Menge des Samens nicht ſchuzzet. Wenn
aber der Kleeſame vor der Ausſaat mit Schwe
fel, der zu Pulyer geſtoſſen iſt, und Leinoöl
angefeuchtet, gemenget und damit ausgeſaet
wird, ſo greifen ihn die Erdflohe nicht an.

Weil der Kleefame leicht zu tief eingeeg
get wird, und dadurch ſehr vieles verloren ge
het, ſo egget man ihn lieber gar nicht. Er
gehet auf, wenn er nur die Erde beruret.
Selbſt der Froſt ſchadet ihm nicht. Er wird
aufgehen und gedeihen, wenn man ihn im
Fruiahr, wenn Tauwetter vorhanden, auf
den Schnee, der die Kornakker bedekket,
ſaet. Man ſaet im Fruling Gerſte, Ha
ber, Sommerkorn ic. wenn ſolche eingeegget,
ſo ſaet man den Kleeſamen darauf, und ſchlei—

fet blos den Akker zu. Mit vier Pfund
gutem Samen hat man auf einen hieſigen
Rheinlandiſchen Morgen genug.

D 4 Man
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Man ſae den Klee ſo fruh im Jahr, ale

es die Umſtande erlauben, um in dem Herbſt
eine gute Aernte machen zu konnen. Jſt
aber der Klee im Herbſt nur Spannenhoch,
ſo laſſe man ſolchen unabgemahet und unaba
geweidet ſtehen, der Ruzzen wird in folgeu—
dem Jahr erſtheinen.

Das Dungen der Rleeakker iſt nur im
Fruiahr rathſam. Wer inn Sommer mit
Aſche dungen will, muß ſolches im Regen'
oder- unmittelbaär vor kiüelti? Regen thun
Ueberhaupt iſt beim Dungen  des Klees zu
ſeben, auf: was fur Gruun inild Boden erl
wachſet. Jſt der Boden feſt oder Leimen, fo
iſt das Dungen nicht nothiaendig. DJm Fra
iahr zuweilen mit Miſtlauge beaoſſen, iſt
hinreichend Wwenn es auch nuer Uüe z Jabr

geſchieher Jſt der Boden?Sand, ſo muß
die noſſe Witterung helfen. ſtheißes oden!
anhaltend trokkenes Wetter, ſorwerdirbt dau
Dungen mehr, als es guüt niacht.

Wenn das Jaten des Luzernerklees
zu koſtſpielig iſt, laſfe man ihn mit der Hakke—
ruren; Solches iſt nuzlicher und koſtet
weniger.

Zu 10. Seite 24. de.

Wenn man Luzernerklee zu Beu ma
chet, ſo iſt auch am beſten und forderlichſten,

daß
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haß man ihn, wenn er gemahet iſt, auf Ma
ten liegen laßt, bis er obenher trokken iſt,
etwan 2 Tage; darauf wendet man die Made
quf die andere Seite? und ziehet ſolchen ein
wenig auseinander, laßt ihn liegen, bis er
dorre iſt; mache ſolchen alsdann Morgens
Zuſammen und fahrt ihn nach Haus. Be
fürchtet man noch etwas zahes, ſo ſtreue man
ther denr Abladen etmas Salz nur dunne dar
aüf ſ wird er gult bleiben.

Zu S. 254
un Zur Umreiſung eines alten Luzerner—
kleeakers iftetn leichter Pflug nicht zurei—
chend, die Kopfe der ſlarken Wurzeln wegzu—
ſthittiden; die Hakke thuts am beſten. Doch
kanij man dieſe Koſten ſparen, wenn man im
leichten Boben einen ſtarken Pflug und ſtar—
kes Bieh hat, die Wurzeln damit auszureiſen.

1 'intZu J. 14. S. 34. u. J. 16. u. 17 S. 42.

 Zum Zwicchenfutter im Sommer, und
denn züm Herbſt- und Winterfutter fur das
Riujdvieh ſind die Dikruben, Runkelru—
ben oder Rangen, Raunſchen und wie ſie
ſonſt mit Provenzialnamen benennet werden,
nicht genug anzupreiſen, und iſt Schade, dafi
ſie goch in manchen Gegeuden nicht einmal
dem Namen nach bekannt ſind. Sie verdie—
teen recht haufig gepflanzt zu werden, da ſie

D5 tin
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ein vortrefliches Maſt- und Milchfutter ſind.
und Sommer, Herbſt und Winter großen
Vorrath Futterung darreichen. Ein Morr
gen kann ſo viel und mehr, anbei beſſere Fut
terung liefern, als zwei Morgen der beſten
Wieſen. Er kann mehr als ſechs Wa—
gen voll Ruben gebent, deren manche,
wenn ſie fruzeitig ausgeſezzet werden, zehn
bis zwolf Pfund ſchwer werden, und man kann
davon nach und nach uber 4 Wagen voll
Blatter arnten.

Sie ſind eine Abart von rothen Ruben,
ſehr dauerhaft, und halten bis Fruiahr im
Keller oder andern troktenen und fur dem
Froſt geſicherten Orten. Einige ſind roth.
andere weiß und gelb, aber gleich gut. Sie
treiben ihre Blätter ſehr fleißig, und konnen
alle 14 Tage durchgeblattet werden. Dieſe
geben gute Milch und das Vieh frißt ſie gernen

Beim Abblatten muſſen die mittelſten Herre
blatter ſtehen bleiben.

ĩ

Dieſes vortrefliche Futtergewachs liebet
einen fetten, guten und murben Boden, und
gedeihet in einem reichen guten Leimenboden

auch ſehr wohl. Sie muſſen eine freie offens
Lage haben, und werden unter Baumen nicht
groß, und gedeihen nicht in geheinmter Luft.

Der Samen iſt dem dem rothen Ruben
ſamen ganz anlich, weil er davon abſtammet.

Man
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Man ſaet ibhn am fruheſten im Fruiahr in ein
wohlijbereitetes Gartenland, und verſezzet
die  Pflanzen. etliche Wochen vor Johannis.
Je fruher man ſie zum Ausſezzen haben kann,
deſto. beſſer iſt es, deſto großer werden die
Ruben, und deſto langere und reichlichere Na
rung geben davon die Blatter. Der Ak
ker muß wohl gedunget, und murbe zuberei

ter ſein.

Deini Ausſezzen der Pflanzen iſt eine
Hauptregel, daß die Wurzeln derſelben um
eizr Drittheil. ungefehr blos und auſſer der Erde
ſtehen. Zu dem Ende ſezzet man die Pflan—
zen, wenn eine Stufe gehakt iſt, nicht in das
zoch, ſondern oben auf die Hohe der aufge—
worfenen Erde, der man macht Furchen ne—
beneinauder ꝓund ſezzet die Planzen auf die
Hohe der äufgeworfenen Erde, in der Ent—
fernung etwas naher als die Krautpflanzen.
Sie werden bei dem Heranwachſen zweimal be—
hakt, wie das Kappeskraut, nur mit dem Un
terſchied, daß die Erde nicht an die Ruben
angehaufelt, ſondern vielmehr von denſelben
weggefuhret wird, »ſo viel nemlich, daß die
Muben etliche Querfinger blos ſtehen. Und
daß dieſes ordeunilich verrichtet und beobachtet

werde, muß rin Landwirt, wenn er Arbeiter
vabei hat, die dieſes Geſchaft das erſtemal
verrichtein wenigſtens anfanglich ſelbſt zugegen
ſein; denn. ſobald das Herz mit Erde bedekket
iſt, ſo wird nichts aus der Nube.

Wer
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Werden die Runkelruben im Herbſt einges

heimſet, und in Keller gethan „oder in Erd
locher eingegraben, ſo werden ſie nicht, wie
die weiſen Ruben abgekrüjzet, oder abgeſchnit
ten, ſondern man bricht nur die Blatter weg.

Zum Winterfutter werden virſe Ruben,/
entweder im Stoßtrog kleingeſtoßen und mil
Hechſel vermengt, dem Rindvieh gereicht, pden
in Scheiben geſchinitten vorgegeben. Ge—
kocht ſind ſie zur Futterung der Schweine ſenr
dienlich. Auch den Hunern Ud anderem Fa
dervieh ſind ſie klein geſchnitten tine gute Ma

rung.

Zu ſ5. 170G. 44. v. “77
858.;

7ſich das Vieh durch allzn vieles

Rartoffelfreſſen erhizzet, ſo bleibet es: lin
gen, kann nicht ſtehn, unt gehknrtuuſ wentn
nicht geholfen wird. Da man aberrnicht un
mer Sauerkrauütbruhe har,“ noch in behoriger
Menge, ſo dienet Waſfer mit Eßig, etwas
zerriebenen Sauerteig und. Leinol, welches
man in Mengeſſaufen laßt, vder ſchuttet ſole
ches dem Vieh mit eiunem halben Scheppen
oder einem halben Pfund! giſchthramuin, uim
Oeſnung zu bekommen. Kartoffeln dor
fen nie allein, ſoudern mit zwei Drittheil weiß

ſen Ruben, oder Kohlraben, Dikwurz rcr
vermengt, gefuttert werden.

Zwei
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 KBweites Kapitel.

WBon der Dung.

zu ſ. I. S. 54.
Der Dunger aus dem Abtrit, allein und

vor ſich, iſt zwar auf Wieſen und Aekkern
dienlich, dem Weinſtok aber iſt er ſchaolich,
wenn.er auch alt wird.

i

Drittes Kapitel.
—58
Weon einigen zu pfianzenden Fruchten.

hu Hh. 1. Seite 6o.

Zu elnem'guten Saeſamen wird erfodert:
21) Daß er rrin ſeie. Er muß vollkom

men, ſchwer und gut, von allem Unkrautſa—
Anen; und von ſchlechten, leichten und ver—
kaumten Kornchen frei ſein. Solchen Sae

eſamen erhalt man durch dienliche Siebe. Die
beſten und dauerhafteſten dazu konnen aus
weifiem. Blech, oder aus Kupfer verfertiget
werden.  Man nimmt von einer ieden Gat
tung Frucht eines der groſten und vollkom—

„menſten Korner, leget es auf ein Papier,
deichnet rings um daſſelbe, es ſeie rund, oder
lſoizzig, den Umriß, ſchneidet es hernach ge—
nau aus, doch ſo, daß das Korn, welches
eins der groſten, nicht durchfalle. Nach die

ſem Mags verfertiget ſich der Spengler oder

ee Vlaſcha
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Flaſchner einen atkuraten Durchſchlag, und

macht damit die Locher, als welche geradlau
fend nach einer Linie zu richten .ſind.

2) Muß der Saeſame wohl austte
troknet ſein, und zwar von ſeiner natur—
lichen Feuchtigkeit, weil ſolche das Pflam
lein im Samenkorn angteift uird kint Faulni

und Vermodern deſſelben' in' der Erde verut
ſacht. Hat aber der Satke vor der Ausſaat
gehorig ausgedunſtet, ſo ſchadet ihm nicht,
wenn er vor der Ausſaat entweder. zur Reinie
gung gewaſchen, oder zur Fruchtbarkeit oder
anderem Endzwek mit ſetten dder ſchabfen
Feuchtigkeiten bereitet, und auch ſogleich naß
ausgeſaet wird. Man muß aber den Sa
men nicht ſogleich vom Dreſchen wea, da die
Garben oder Sichlinge in der Stheuer auf
einander geſchwizzet und anaezogen haben,
ausſaen, ſondern vorher aut dem Sdeicher
ausgebreitet, abtroknen laſſen.

J Jſt die Abwechslung des Samens
bei allen Fruchten von großer Wichtigkeit,
daß man ihn nemlich von andern Orten her,
wo dieſe Art Frucht vorzuglicher dder wenig
ſtens nicht fchlechter wachſet, nehme, und zwar,
wenn moglich, von einer rauüern Gegend.
Die Erfarung hat es zur Genuge beſtatiget,
daß bei einer ſolchen Abwechslilng des Saeſa
mens das Getreide und die Früthte viel bef
ſer geraten, und weit weniger ausarten, als
wenn immer von deni nemlichen Land jnd Bo

den
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den der Saeſamen genommen wird. Ge—
ſchiehet ſolches gar nach einer ſchlechten Aern
te, da das Geireide in der Naſſe und unvoll
kommen oder mit vielem Unkraut aufgewache
ſen war, ſo iſt es ein unverzeihlicher Fehler,

der bei einem folgenden beſten Jahrgang mit
ſichibarem Schaden beſtraft wird.

ſu d. 7. S. 69.
Bei dem Jaten der gelben Ruben kann

man ſich am ſorderlichſten eines zwei Finger
breiten Eiſens, das an einem Stiel feſtge
macht iſt, bedienen, womit man das Unkraut
zwiſchen den Ruben hinweg ſtoßt.

Viertes Kapitel.
Gom Vieh—

zu g. 2. Seite 83.
Maan kann nicht aller Orten den Pfer—

den. oder den Ochſen den Vorzug geben.
Jn Etadten und Dorfern, wo man mit Ne
benfuren Geld verdienen kann, wo ſteiniges
Feld iſt, Berg und Thal, da haben die Pfer
de allerdings den Vorzug. An Orten abetr,
wo im Winter keine Arbeit vorhanden, wo
hinlangliche, beſonders Nachtweiden ſind, da

kann man den Gchſen den Vorzug geben.
Yferde verdienen, wo ſich Arbeit genug fur

dieſelben findet, durch ihren Fleiß iarlich einen
Ochſen, und wer iunge Pferde in dem Akker

anu
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anziehet, hat mehrern Gewinn zu erwarten,
als ein Ochſendauer. Es muß alles nach Uni
ſtanden, worunter man ſich befindet, wohl,
erwogen werden, undlaſſet ſich hier deine all
gemeine Regel geben.

zu F.3. S gg.
Oſt hat man eine gute Milchkuh im

Stall, welche aber wegen der ſchlechten Be—
handlung im Freſſen und Saufen ſchlecht

wird. Wer Milch will haben- der ſei be
dacht, daß er den Kuhen gutes Getrank in
Menge gebe. Man inuiß, um ihnen Luſt

zum Eaufen zu machen, dat Gelkank ſchmakt
haft machen durch Meei, Kleien, Delku
chen c. und bei allem huit etwas Salz.

4ceMai ſchutte den Kuhen kein Getrank
in die Krippen, ſondern  laſſe einer ieden
das Saufen in einem Zuber vorhalten, da—
mit ſie alle und ſatt erhalten. Es iſt unge—
machlich fur die: Magde, aber in vieleir Be
tracht nuzlich fur die Herrſchaft. Die Kripr
pen bleiben tein und das Futter daren kann
vom Vieh rein aufgefreffen werden.

Unter die ſeltenen Febler einer Kuh dzr
horet, wenn eine Kuh, ſobald folche. intl dem
Ochſen gelaufen, aufhoret, Milch iu Jeben.
Dergleichen Kuhe ſtud blos zuni Schlagten.

Raſig wird mehrenteils die Milch,
wenn Kuhe nicht rein ausgemolken webden

i ee u

221
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Die Milch, die im Eiter bleibet, gerinnet,
und ſo wird die Milch kaſig.

Will die Butter nicht zuſammen gehen,
ſo thue man einen Loffel voll Eßig in das

Butterfaß.
Friſchmelkend mogen die Kuhe immer vie—

le Milch geben z das macht nicht, daß ſie
lange trokken ſtehen, wohl aber. wenn ſie
nach dem Kalben lange nicht zum Ochſen kom—

nen. —Dusr gute Futter. allein macht die
viele Milch nicht aus, ſondern man muß auch
bri gutem Futter; fatt gutes Getrank geben.

Daß. gin Rindviehſtall wenigſtens
Fuß voch ſein Poll; ift in der Äusgabe ein
Drukfehler, er darf nicht unter H Fuß Hohe

inn lichten baba
1

n— ſur Seite ioj.

Zuner bekomnmen ofters den fo genannten
Pips. Giwonlich ziehet man mit einem
Meſſerchen das: weiße Hautchen von der Zun
ge ab, ſtekt dem Huhn eine Feder durch die
Naſe und uberlaßt es ſeinem Schikſal. Da
aber der Pips eine bloſe Erhizzung iſt, ſo
ſchutte man dem kranken Huhn Eßig und Waſ
ſer etlichemal ein, ſo wird es geneſen.
Huner, welche Salat, Gras ac. freſſen, be—
kommen wegen dieſem kulenden Futter nie den

Pips. 4
E
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Gedanken und Vorſchlag

zu einer

allgemeinen Landwirtſchaftsverbeſſerung
und

zu einer Hagelſchlagaſſecnration.

ri

Fs iſt bekannt, daß die Verſchiedenheit des Erdreichs, det Lage der Felder, der Luft

und Witterung und mehrerer anderer zuſams
mentreffender Umſtande auch ſchon in einem
einzelnen Dorfbezirke, noch inchr abet iij gan
zen Gegenden und Landern den Felsbau urnd
die Erziehung der Produkte, pie auch die
desfalls erfoderlichen Werkzeugeſehr verandere;
daß nicht immer allgemein uno uberallpaſſen
de Regeln des Akkerbaues, Weinbaues und
der Landwirtſchaft uberhaupro konnen vorge
ſchrieben werden. Faſt ieder Bauer und Bta
guterte, der anders ſeinen Akkerbau, Wein
bau c. mit Vernunft treibet, ſanimlet ſich nach
und nach ſeine eigene Erfarungen, richtet ſich
darnach und verbeſſert dadurch ſeinen Feld—
bau. Wie viel wurde nun die Landwirt
ſchaft gewinnen, wenn ein ieder Landesherr in
ſeinem Lande den Befel an die Magiſtrats—
beamte, Gerichte ic. ergehen ließe, daß alle
Bauern und Beguterte ihre nuzlich gefunde

ue
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ne Erfarungen vom Pflugen, Eggen, Sken

Dungen, Aernten, Dreſchen 2c. vom Wein
bau und dergleichen, ſo wie auch von Erzie—
bung und Haltung des Viches und andern in
die Landwirtſch aft einſchlagenden Vorteilen
alle Jahre einſendeten. Zu mehrerer Errei—
chung dieſes Endzweks und zur Aufmunte—
rung der Landleute aber wurde notig ſein,
eine angemeſſene Belonung auszuſezzen, es
beſtehe nun dieielbe in Ehre oder in Geld. Auf
bieſe Weiſe warden die vortreflichſte praktiſche

Euimmlungen entſtehen und nicht nur in dem
Lände und in iedem Dorfberirke das Vollkom
menſte in der Landwirtſchaſt herausgebracht,
ſondern auch durch bie Bekanntmachung der

felben die Landwirtſchaft allgemein vert
beſffert werden.

Was iſt ferner ioöblicher und fur den Staat

nuzlicher, als ſolche Berfugungen, dadurch
einzelne Glieder geſichert werden, daß ſie nicht
ohne ihre Schuld in Armut und Verfall ihrer
Wermogensumſtande gerathen. Es werden
Haufer und ſonſtige Gebaude, Schiffe mit
ihren Gutern und dergleichen aſſeeuriret. Ja
es igibt Gemeinden, wie unter andern zu
Vornheim bei Frankfurt, die ſich untereinan—
der ihr Rindvieh aſſecuriren Wie nuz

E 2 lichuuü

Es wird fur eine Kuh 24 Rthaler vergu-

tet,

—a
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lich wurde nicht auch eine hagelſchlagaſſe
curation ſein, dadurch den Gemeinden ihre
Feldfruchte, worin meiſt ihre ganze Narung
beſtehet, geſichert wurden? --Der Hagel—
ſchlag, iſt nie allgemein, und trift nur ge
wiſſe Landesſtriche, deswegen er auch keine
Theurung verurſacht, iedoch aber manche ar—
me Landtente macht. Wenn nun aber meh:
rere benachbarte Gemeinen, oder die Feldbe
guterten eines Amtes, einer Provinz oder auch
mehrerer zuſaminen träten. und eine Gelell
ſchaft errichteten, welche ſich verbanden, den
Schaden—. pro rata uüter Ltiander ſich zu ek
ſezzen, der einem oder mehreru Orten unter
ihnen an ihren Feldfruchten durch einen ſich
etwän etäugnenden Hagelſchlag geſchahe, wur
de nicht ſolchergeſtalt durch mehrerer geringen
Beitrag, den ſie wenig fulen, manchet nie—
derdrukkende Laſt erlechtert, iaganz gehoben

werden?
22* Bei

J

tet, und die Repartition auf die ganze Heer
de gemacht. (Rie- darf; bei dergleichen
Verſicherungen der dolliqe Werth hezalet
werden, weil ſonſt mancher ſein Vieh ge—
fliſſentlich vernachlaſigen durfte. Au man
chen Orten iſt, das Vieh wolfeiler, an an
dern theurer, und iſt der Anſchlag iedesmal
nach dem Werth in der Landesgegend ein—
zurichten.)
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Bei einer ſolchen Hagelſchlagaſſecuration

mußte zuvorderſt und 1) die Morgenjzahl der
Aetker eines ieden beitretenden Mitgliedes ein—
geſchrieben, der Morgen Landes auf eine ge—
wiſſe Summe Geldes zum Anſchlag geſezt,
und nach demſelben iedesmal der Beitrag bei
ſich eraugnendem Schaden berechnet und an—
geſchlagen werden. Wurde nun z. E. die
Summe der Aekker ſamtlicher Mitglieder et—
wa soooo fl., der erlittene Hagelſchaden ei:
niger Mitglieder aber auf Lzoo fl. geſchazzet
ſein, ſo wurde der Gulden 10 kr. zum Bei
trag zalen muſſen.

2) Taxiren die Gerichtsleute eines benach
barten Ortes, unter Beiziehung zweier Ge—
richtsmanner des betroffenen Ortes, ſogleich
nach geſchehenem Hagelſchlag die aſſecurirten

Felder von Akker zu Akker.

3) Bei der Taxation ſelber wird Ruk
ſicht genommen, ob der Hagelſchlag in der
fruhern oder ſpatern Jahreszeit geſchehen,
und ob auf den getroffenen Aekkern entweder
die erſchlagene noch grune Frucht zum Fut—
ter fur das Vieh angewendet oder die Aek—
ker zu Sommerreps, Ruben oder andern
Gewachſen umgepfluget und benuzzet werden
konnen.

4) Die Taxation und der Anſchlag des
erlittenen Schadens an den Winter: und Som
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70 Anhang.
merfruchten wird nach dem laufenden Preis
um Michaelis eingerichtet.

5) Sollte zugleich bei einem harten Ha
gelſchlag ſo viel Stroh vernichtet worden
ſein, daß Gefar ware, daß ſolche leidende
Ortſchaften ihr Feld aufs kunftige Jahr ge
horig zu dungen außer Stand geſezzet, ſo
ware zugleich die Repartition zum Beitrag
einer gew'ſfen Anzal Geſtrohes auf ieden More

gen zu machen. ul



Werzeichnis einiger fur den Landmann ſehr
nuzlichen Bucher, die nebſt vielen andern

in der Hermanniſchen Buchhandlung
zu Frankfurt zu haben ſind.

Nes Oberpfarrer Chriſts chemiſchphyſikali
ſche und praktiſche Regeln vom Frucht

brandeweinbrennen, nebſt einer neu erfunde—
denen Kunſt Honigbrandewein mit Vortheil

zu brennen und zwar aus dem abgangigen ſo—
genannten Wachswaſſer, ſamt einem Anhang
von der beſten Weiſe Zwetſchgenbrandewein,
Kirſchengeiſt und Vogelkirſchenbrandewein zu
brennen. mit einem Kupfer, Lvo 1685. 40
kr. in Parthien 10 Exemplar um 5 fl. 45 kr.
25 Exemplar um 12 fl. zo kr. z0 Exemplar
um 22 fl. 2o kr. und 100 Exemplar um 33 fl.
20 kr. Jnhalt: J. Vom Brandwein brennen
uberhaupt, 1) das Brandeweinbrennen iſt eine
chemiſche Arbeit, 2) Brandewein wird aus
verſchiedenen Fruchten und Gewachſen aus
dem Pflanzenreich verfertigt, 3) warum ein
Brand von einerlei Frucht mehr Brandewein,
der andere weniger giebt. II. Vom Brande
weinbrennen inſonderheit, 1) welches das beſte

Korn dazu ſeye? 2) vom Schrot, 3) wie man
im heißen Sommer aus einem Malter Korn

eben ſo viel Brandewein erhalten konne, als
im Winter, 4) warum gewohnlich Gerſten—
malz zum Kornſchrot genommen werde? 5)
wie das Gerſtenmalz gemacht werde,
ob Luftmalz oder Dorrmalz am beſten ſeye?
Ul. Vom Gahrungsgeſchafte, 1) was fur
Waſſer am dienlichſten ſeye, 2) vom Moſch
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und Gahrfaſſern, 4) vom Einmoſchen und
zwar erſtlich vom Eluteigen und deſſen Vor—
theilen, 4) vom Einbrauen, 5) vom Abkuh—
len, 6) vom Grad der Warme zum Hefenge—
ben, 7) von der Hefen und deren Beimiſchung,
S) die Hefen flußig oder auch trocken aufzube

wahren, O) ſauere Bierhefen zu verbeſſern,
10) wenige Hefen zu vermehren und neue He
fen daraus zu verfertigen, 11, einen Satz oder
kunſtliches Gahrungsmittel zu machen ohne
Hefen, 12 von der Gahrung uberhaupt,
13) von der Gahrung des Moſches inſondern
heit. IV. Vom Raubrennen oder erſten Dee
ſtilliren, 1) was das Raubrennen ſeye? 2)
vom Breunkeſſel, 3) vom Ofen, 4) von Eræ
bauung eines Ofens; deſſen Feuer zwei Keſſel
zugleich treibt und Erklarüng der Kupferta—
fel, 5) von den Kuhlfaſſern, 6) von der Vor
lage, 7) vom Ueberbringen des abgegohrnen
Guts in den Raukeſſel, 8) vom Raubrennen
ſelbſt, 9) vom Anbrennen des Guts im Raue
keſſel, 10) Verfolg des Raubreünens. V.
Vom Lautern, was das Lautern ſeye? 2)
was zu beobachten, wenn man aus dem Rau—
keſſel läutern muß? Z) waäs bei dem Fullen
des Lauterkeſſels zu beobachten? 4) wenn man

Anis, Kummel oder dergleichen Brandewein
machen will, 5) Verfolg des Geſchafts deg
Lauterns, o) nothige Vorſicht wegen Feuers
gefahr beim Lautern, 7) wie lange man den
Brandewein ſolle laufen laſſen, h den truba
gewordenen Brandwein wirder helle zu mat

ĩ chen.
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chen, 9) dem angebrannten Brandewein ſei—
nen brandigten Geſchmak zu benehmen, 10)

den Fruchtbrandewein ohne widrigen Ge—
ſchmak herzuſtellen. VI. Vori Brandewelk

ſelbſt und den Vortheilen dabei, 1) von der
Probe, Unterſchied und Beſchaffenheit des
Brandeweins und desWeingeiſtes, 2) von der
Menge des zu erhaltenden Brandeweins und
der Vermehrung deſſelben durch Zuſatze, 3)
Vermebrung des Brandeweins durch Bier,

4) Vermehrung durch Waſſer, ſo uber Obſt—
trebern geſtanden, 5) Vermehrung durch
Birkenſaft und verſchiedene Beeren, 6) von
den Farben, welche man bisweilen dem Bran—
dewein zu geben pflegt, 7) vom Verkauf des
Brandeweins, 8) vom Aufbewahren des Bran

deweins in Faſſern. VII. Benutzung des
Spulichts zum Viehmaſten und des Lauter—
waſſers zu Eßig wie auch von der Schadlich-
keit des Brandeweintrinkens oder in welchenz
Fall er nuzlich ſey. Zweite Abhandlung vom
Honigbrandeweinbrennen aus dem Wachswaſ
ſer. l. Vom Honig und Wachs, 1) was
durch Wachswaſſer, woraus Brandewein ge—
brannt wird, verſtanden werde, 2) was der
Honig ſeny, 3) vom Wachs, 4) der Honig
enthalt den meiſten brennbaren Geiſt. Il. Von
Bereitung eines vorzuglichen Brandeweins
aus dem Wachswaſſer, 1) wie man init Ver
fertiaung des Wachswaſſers verfahrt, 2) von

der Gahrüng des Wachswaſſers, 3) Anmer
kungen uber das Wachswaſfer und deſſen Gah
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rung, 4) vem Raubrennen und Lautern des
Honigbrandweins III. Nutzbarkeit dieſes Ho
nigbrandweins, 1) von der vorzuglichen Gute
deſſelben, 2) von der Menge des Brandeweins
qaus dem Wachswaſſer, 3, warum das Honig
brandeweinbrennen beſonders den Bienengegen

den vortraglich ſey. Anhang, J. V. Zwetſch
genbraudeweinbrennen, 1) Behandlung der
Zwetſchgen, 2) von Gahrung derſelbeu, 3) von
Daubrennen, 4) vom Lautern des Zwetſch
genbraundewein II. V. Kirſchengeiſtbrennen,
1) Behandlung der Kirſchen, 2) v. derſelben
Gahrung, 3) vom Raubrennen und kautern des
Kirſcheugeiſtes IIl. Aus Vogelbeeren oder Vo
gelkirſchen den beſten Brandewein zu brennen.

Des OberpfarrerChriſts guldenes A. B. C.
ſur die Bauern oder das weſentliche der Land
wirthſchaft, nebſt einem Anhang von Obſibau
men, gro 1787. 36 kr. in Parthien 1oEremplar
ums fl. 6 kr. kr. 25 Exempl. 11 fl. 15 kr. z0
Exempi. 20 fl. u. 1co Exempl. go fl. Jnhalt, J.
Vonder Futterung uberhaupt, 2) vom Ban des
rothen Klees, 3) v. Samen und Suen des
rothen Klees, 4) von der Dungung des Klees,
g) von der Futterung des rothen Klees, wenn
er friſch abgemahet wird, ſn den rothen Klee
zu durren oder zu Heu zu machen, 7) vom
Mutzen des Kleebaues in Abſicht auf die Ver
beſſerung der Aecktr, 8) vom blauen oder ewi
gen Klee, 9) von der Saat deſſelben, 10) den
ewigen Klee zu Heu zu machen, 11 das Lu
Jernerkleefeld wieder zum Fruchtbau zuzuberei

ten,
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ten, 12) von Erziehung des Luzernerkleeſa—
mens, 13) v. dem Eſperklee, 14) von der
Viehfutterung im Fruhling, 15) von der
ſchlechten Beſchaffenheit der gewoöhnlichen Fur—

terung im Sommer und dem Weidgang, 16)
von der Herbſifutterung, 17) von der Win
terfutterung. II. Von der Dung, 1) von der
Dungſtatte, N von Anwendung des Dungers,
3) von Vermehrung des Dungers III. Von
einigen zu pflanzenden Fruchten, 1) v. Korn
oder Roggen, 2) von Waizen, 3) von Tolpel
oder Reps und dem Schnittkohl, 4) von der
Gerſte, 5) vom Haber, 6G) vom Magſamen
oder Mohn, 7) von gelben Ruben oder Moh—
ren, 8) von den Linſen, 9 von den Erbſen,
io) vom Welſchkorn. IV. Vom Vieh, 1)
von den Pferden, 2) von den Ochſen, 3) von
den Kuhen, q) von den Kalbern, 5) von den
Geiſen oder Ziegen, 6) von den Schaafen, 7)
von den Schveinen, g) vom Federvieh. V.
Einige deni Landmann zu wiſſen nothige Stuk-
ke. Anhang, enthalt eine Nachricht von den
in Kronberg wachſenden und zu bekommenden

Obſtbaumen.
„Oberpfarrer Chriſt, von Pflanzung und

Wartung der nuzlichſten Obſtbaume und ih—
rer beſonders in Kronberg gezogenen Arten
und Sorten nebſt rathlichſter Benuzzung ihrer
Fruchte in Aufbewabhrung derfelben, Trock—
nung der verſchiedenen Arten Obſtes und nn
ter andern einen vorzuglichen Obſtwein und gu
ten Eßig zu bereiten, kur Landleute, Oeko—
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nomen und Liebhaber der Obſtgartnerei mit
2 Kupfertafeln, 8vo 1789. 1 fl. zo kr. in
Parihien 10 Exemplar um 2 fl. 45 kt. 25
Exemplar 25 fl. und 50 Exemplar ſo fl.
Der enge Raum erlaubts nicht den ganzen
Jahalt dieſes auſſerſt wichtigen Buchs herzu
ſetzen, die Titel der Capitel mogen genug
ſehn: J. Von der Pflan, ſchule. Il. Von der
Baurmſchule, deren Beſchaff nheit „Verpfle
gung Okuliren, Kopuliren, Pfroyfen c. III.
Von demObſtgarten, deſſen Beſchaffenheit und
tage, Anlegung, Bejſetzung, Verpflegung,
Bau und Beſſerung der Baumſtucke. IV.
Von einer jeden Art der Obſtbaume erforber
lichem Erdreich, Behandlung, Eigenſchaften.
V. Von Pflanzung und Erziehung einiger
fruchtbaren und beliebten Geſtranche und
Staudengewachſe, als Haſelnuft, Johannis-
vbeer, Stachelbeerenſtrauch. VI. Von der
rathlichſten Benutzung des ſchatzbaren Obſtes,
als Aufbewahren des friſchen Obſtes, vom
Obſtdorren, Beſchreibung des abaebildeten
neuen vorzuglichſten Dorroſens, Mus und
Sirop von friſchen Birnen und Zwetſchgen,
Brandewein von Zwetſchgen und Kirſchen,
Obſtwein von Aepfel u. Birnen, Beſchrei-
bung einen vorzuglichen guten Aepfelwein zu
machen, Beſchreibung einer Aepfelmuhle und
Erklarung der 2ten Kupfertafel, von Birn
wein, Obſteßig deren Verfertigungsart und
Verbeſſerung, den ſchonſten und beſten Eßig
zu machen vom faulen Obſt t. VII. Von

den



den Krankheiten der Bauume. VIII. Monat
liche Erinuerungen an die Geſchafte und Be—
ſorgungen in der Pflanzſchule, Baumſchule
und Obſtgarten. Aus dieſer kurzen Anzeige
iſt erſichtlich, daß dieſes Buch nicht nur ein
vollſtandiges Gartenbuch iſt, ſondern auch
Benuzzung des erzielten Obſtes auf eine noch
nie entdekte Art lehtt und dadurch fur jeden
Beſizzer eines Obſtgartens von ſehr eintragli—
chem Nuzzen werden kann.

Oberpfarrer Chriſt, vom Maſten des Rind,
Schwein, Schaaf- und Federviehes, nebſt
beigefugten Erziehungsregeln des Viehes,
Behandlung des Fleiſches und Fettes vom ge—
ſchlachteten Maſtvieh und andern dahin ein
ſchlagenden Lehren fur Landwirthe, Hausva—
ter und Hausmutter, Zvo 1790. 1 fl. in Par
ithien 10 Exempl. um g fl. zo kr. 25 Exempl.
18 fl. 45 kr. zo Exempl. 33 fl. 20 kr. und
ioo Exempl. zo fl. Der Viehſtand iſt ohn
ſtreitig einer der wichtigſten Gegenſtande fur
den Staat, und der Wohlſtand eines Bauern
iſt faſt allein darauf gegrundet; jedem muß
Alſo dieſes Buchlein, weiches lehret, wie jeder
Beſtzzer daſſelbe auf leichte Art verbeſſern und
daſſelbe benuzzen kann, hochſt willkommen ſeyn.
Der Jnhalt iſt gleichfalls zu reichhaltig und
nicht moglich ihn ganz herzuſezzen, folgender
kurze Abriß mag daher genug ſehn. J. Vom
Maſten der Ochſen und zwar Regeln und Be

merkungen vom Maſten uberhaupt beſondets
des Rindviehes, außerliche Geſialt, Beſchaffen

heit



heit und vom Alter eines aufzuſtellenden Maſt
ochſeus, von der bequemſten Jahrszeit zum
Maſten, Ordnung im Futterü, von der Ver—
ſchiedenheit der Maſtfutterung und den ver—
ſchiedenen Maſtungsarten. II. Vom Ma
ſten der Faſſelochſen. Ill. Vom Maſten der
Kuhe, als der Melkmaſtkuhe, der Maſtkuhe,
die nicht gemolken werden, vom Maſten der
verfchnittenen Kuhe, von maſtenden Getran—
ken. IV. Vom Maſten der jungen Rinder.
V. Vom Muaſten der Kalber, durch die Kuh
milch, durch Stopfen. VIl. Von Behand
lung des Fleiſches und Jettes vom geſchlach—
teten Maſtrindvieh, vom Elupdklen und Ein
ſalzen des Rindfleiſches, wobei 6 Regeln an—
gegeben ſind, vom Rauchern des Rindflei
ſches, der Rindszungen, von Behandlung
des Rindfettes und deſſen Ausſchnelzung, von
Bereitung des Nierenfettes zum Schmelzeu
der Speiſen. VIl. Erziehungsregeln des
Rindviebes, von der erſten Erziehung, Aus—
wahl, Abgewohnen, Wartung ber Kalber—
Verſchneidung der Ochſen und Kuhlalber c.
Vili. Von Krankheiten und Zufallen des
Rindolehes und bewahrten Mitteln dagegen.
Vom Maſten des Schweineviehes, J.
von der Waldmaſt, von der verſchiedenen Gat
tung Schweine; von der Biich- und Eichel-
naſt, I1 von der Stallmaſt, von den ver—
ſchiedenen Gattungen der Fruchte zu emef
Hauptmaſt und deren Zubereitungee. Schwei
ne zur Delikateſſe zu maſten, Il. Behandlun.
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des Fleiſches und Fettes von gemaſteten Schwei

nen zur Dauerſpeiſe, von Einpoklen und Rau
chern des Schweinefleiſches e. IV. Von Er—
ziehung, Verſchneiden und Pflege der Schwei
ne, V. von Zufallen junger und erwachſener
Schweine und bewahrten Mittein dagegen.
Vom Maſten des Schaafviehes, J. vom
Maſten der Hammel und Schaaſe, von der
Maſtweide und Stallmaſt, Stallmaſt mit
trocknem Futter, mit Malztrabern und Gerſte,
mit Wurzelgewachſen und Wicken, desgleichen

mit Eicheln, junge Lammer zu maſten c. Il.
Maſtung der Ziegen und Ziegenbocke, III.

Behandlung des Fleiſches und Fettes und zwar
von Einpoklen, von Rauchern und Einbeizen,

AV. Von Erziehung des Schaafviehes, Kenunt
niß, Weide und Wartung deſſelben, Bemer—
kungen vom Schaaffcheeren und der Wolle, V.

Krankhẽiten des Schaafoiehes und ihrer Kur.
Vom WMaſten des Federviehes, J. Vom
Ganſemaſten, den verſchiedenen Maſtungsar—
ten, verſchiedenem Maſtfutter, von pularde—
riemaſigem Stopfen der Ganſe, vom Schlach
ten, vom Schmalz und Fett derſelben, vom
Einpoklen und Rauchern der Ganſe, von der
Ganſezucht, II. von Maſtung der Enten, III.
von Maſtung der Truthanen, Trutkapaunen
und Trutpularden, IV. vom Muaſten der Ka—
paunen und Pularden, V. vom Maſten der
Hofbuner und jungen Huner, VI. vom Ma
ſten der jungen Tauben. Oberpfarrer Chriſts
Geſchenk an die Weinlander ec. Z. 15 kr. Zar
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ben Erempl. um 2 fl. r5 kr Funf und zwanzig
Exempl. a fl. a5 kr. Funfzig Exempl. um g fl.
20 kr und hundert Ex. um 12fl. 30o kr.

Jeder wird hieraus die Reichhaltigkeit die-
ſer Schriften leicht erſehen und jeder wird ſelbſt
ermeſſen, ob die Anſchaffung dieſer Bucher ihm
nuzlich oder unndtig ſeyn muſſe. Die Verlags—
handlung kann ſehr wohl auch ohne dies mit dem
Abſaz zufrieden ſeyn: allein da ſie wunſcht, daß
der Landmann ſeinen Wohlſtand ſoviel wie mog-
lich vervollkommne, ſo hat ſie die Einrichtung
zu leichterer Auſchaffung diefer Bucher getroffeu.
Wenn alſo ganze Heerfchaften, Gemeinden rt.
zuſammenſtehen und in augemerkten Parthirn kau
fen, ſo lommen ſie um billige Preiſe darzu. Die

Gelder muſſen ihr jedoch nunnren zugeſandt wer
den. Faur Liebhaber der Bienentticht dietet ſie—J—

folgendes Buch an: Hampels praktiſche Anwei
fung zur nuzlichen Magazin. Vienenzucht vor alle
Gegenden, wodurch die Bienen in Strohldrben
und Kaſten, ohue zu futtern ſicher zu vermehren.
von ibnen Honig und Wachs ohne Todten und
ohne Beſchneiden zu erlaugen.te. g. 1784. zo ft.
in Varthien zu 1o Exemplar um 4-fl. 15 kr. 25
Exemplar 9 fl. 24 kr. g0 Exemplar 16 fl. aokt.
und ioo Exemplar 25 fli Desgleichen Noth. und
Hulfsbuchlein oder lehrreiche Freuden und Trauer
Geſchichte der Einwohner pon Mildheim, 8. 2okt.
in warthien 13 Eremplar um 3 fl 36 kr. Dirb
nemliche Buch fur die Katholiken um nemlichen
Preiß. Erdmanu Hulfreichs, Unterricht fur
Bauersleute von den Krankheiten der Pferde, des
Hornviehs der Schafe und Schweint, 8. 1790.
18 kr. in Parthien 12 Exemplar um 3 fl.
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